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Jnhalt.
Moraliſche Betrachtungen, durch Beyſpiele

erlautert. Bambinos Flucht zerreißt die Mgas—

regeln Alis, er erfindet neue. Daurch welche
Mittel er Zuma dem Orden gewinnt. Sein

Beſuch beym Mufti; auf welche Weiſe er ihn
in ſein Jntereſſe zieht. Bambinos Zuſtand.
Er lieſt ſich zu troſten, die Geſchichte vom Prin-

zen vom ſchwarzen Roß und der blonden Prin—

zeßin. Ein Zauberer begabt den Vater dieſer
Prinzeßin mit ungeheuern Hirſchgeweihen t.

Das Orakel eines andern Zaubrers wird gefragt,

wie ſeiner Majeſtat zu helfen ſey. Deſſen Ant—

wort. Große Hoffnung des gehornten Konigs.

Ein Hirtenbrief des Muftis. Des gehornten
Kbnigs Hoffnung wird zu Waſſer. Der Prinz

vom ſchwarzen Roß, des Zaubrers Linkos Lieb—

ling, entfuhrt ſie. Verdruß Bambinos hier
uber.



Sechſtes Buch.
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8—aß ein gewiſſes Vermogen im Manne,

die Hauptkraft unſrer Maſchine ſey, wer iſt's

der hieran zweifle, er ſey denn in Bambi—

nos Lage? So hangt naturlich das obere
SEtockwerk der Seele (die beſſern, verfeiner—

ten, geiſtigeren Seelenkrafte) von den un—

tern ab, (den ſogenannten, ſchlechten, niedri—
gen, irrdiſchen, ſchweren Organiſations. Kraf

ten) und eben ſo naturlich dieſe alle beyde,

von dem Grund, auf den ſie ſich ſtutzen. Laßt

dieſer etwas nach, oder verlieren die Bande
ihren Druck und Haltung, ſo ſinkt das ganze

Gebaude zuſammen, und das obere und un—

tere Stockwerk iſt zerruttet; oder halt ſich nur

noch an einigen ſchwachen Faden. Was

hilft alles Rachhelfen, die ekle Flickerey iſt
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ſo ſichtbar und widrig, wie die Schminke
auf den Wangen einer verlebten Schonen.
Dieſer Zuſtand zieht eine Dammeruüg nach

ſich, die kein Licht erleuchtet. Wer kann die

Flamme erwecken, die Prometheus Fackel in
uns angezundet hat?

Dann ruft der alte Salomon: Eitelkeit
der Welt und aller ihrer Herrlichkeit!

Ein Mann demnach, deſſen Gebaude am
Grund gelitten hat, und der ſich an ein Werk

wagt, das Gefuhl, Gedanken—Fulle heiſcht,

wird jederzeit um das Wahre herumflattern,

ohne den Punkt zu treffen. Die Vorurtheile,
die er in kraftigen Tagen abgelegt hat, wer—

den ſich nach und nach, den ſchwachen Kopfen

zum Triumph, bey ihm wieder einſchleichen.

Am Nachdruck wird's ihm ganz fehlen. Er
berge ſich ſo viel er will hinter geborgten

Glanz, die Sonne ſcheucht den Nebel, es
zerrinnt in Waſſer und die Leerheit iſt bis zum

Ekel ſichtbar.
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Spare die ſpermatiſchen Geiſter, die in

deiner Maſchine, wie heiße, kraftige,

ſtromende Quellen ſprudeln, dich zu
mannlichen, kubnen Unternehmungen rei

zen, dir Zutrauen einfloßen, deinem Her—
zen Starke und Muth, deiner Jmagina—

tion Helle, deinen Sinnen jene ſchnelle,

blitzartige Faſſungskraft, und deiner Phan
taſie Schwung und Wahrheit zuſtromen!

Leiſe, unbemerkt rinnt der geſchwachte Bach.

Das ſanfte Sauſeln, das angenehme Rie—
ſeln verſchwindet, und ladet das Madchen

nicht mehr zu Traumen der Liebe ein. Dann

fuhlſt du nicht mehr den ſchmelzenden Ein—

llang der Nachtigall, in das Liebe trachtige

Wehen der Fruhlings-Luft. Kein Schauder

erfullt dein Herz bey Erblickung des grauen,

ewigen Felſens und ſeines reiſſenden Stroms,

der an ſeinem unzerſtohrbaren Fuß wuhlt.
ĩ Kein Schrey des Entzuckens entfahrt dir, wenn

du im kuhlen Hayn, im hohen Geburg wan—

delſt, wo die Ratur in weiter Ausdehnung
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vor dir liegt in ihrem Reiz, ihrer Zauber—

Macht. Die Schonheit laßt dich kalt. Du
empſindeſit nicht mehr die ſanfte Beugung der

Glieder, die Harmonie der Liebe zuſammen
vereinigt. Spuhrſt nicht mehr das Heben,

die volle ſaufte Rundung des Buſens der

feurige ſeelensolle Blick des Auges, iſt ein

ſtumpfer Pfeil fur dich.

Und hier liegt die Klippe der Mahler,
Dichter und Kunſtler! Jugendfeuer, das
auch der wirthſchaftlichh Mann, und mit
mehrerem Wucher hat, du allein biſt der Blitz

unſrer Seele! Was einen nicht zum Genuß
drangt, reizt das Jnnre nicht. Dieſer Stem—

pel iſt ſichtbar in allen Entwurfen, in allen
Handlungen.

Man hat Poeten geſehen die Kapaunen wa

ren; aber wer fuhlt die Erſchlaffung, die
Nervenloſigkeit nicht.

Dieſes trifft alle, die ſchnelle Faſſungs—
kraft, unerſchutterte Gegenwart, ſteifes Be—

harren, Starke und Muth, zur Vollendung



eines Werks, zur Erreichung eines großen

Zwecks brauchen. Wir haben in Deulſch-
land eine Rage von Poeten, Romanen, Tra—

godien- und Elegien-Schreiber, die ſich durch

Mangel anWelt-und Menſchenkenntniß, durch

eine verzerrte Phantaſie, ſchiefen Jdealiſmus,

Nachahmungsſucht und Schwache des Her—

zens, noch zu etwas argers als Kapaunen pro

ſtituirt haben; doch wer lieſt ſie als Schwach—

linge, und Madchen, die nach Mannern lu—

ſtern, und mit Schatten buhlen, bis ein kraft

voller Sohn der Erde die Traume zerſirent!

Den Damen geht nichts ab, als dieſe ſper—

matiſchen, antreibenden Geiſter, gewiſſe
andre Krafte der Sinne haben ſie ſcharfer.

Alle Exiſtenz, das heißt wurkliche, gefuhlte,

wachſende Exiſtenz, hort mit dieſem Verluſt

auf, das ubrige gleicht dem traurigen, eklen

Gang einer Maſchine, deren Rader nicht

mehr eingreifen.

Petrarca ſingt dann ein Buslied, und ſezt
es an die Spitze ſeiner achten Ergießungen.
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102 —J—Er bittet die Welt um Verzeihung, daß einſt
der Geiſt der Ratar in ſeinem Herzen ge—

haußt hat.
So nun auch vico verla, wenn die Sinne

gar nicht aufgeſchloſſen ſind, und die Kind—

heit uber unſern Begriffen liegt. Einer
unſrer vorzuglichen Schriftſteller, der lange,

wie wohl erſt ſpat die teutſche Welt amuſirte,

(und oft dabey unterrichtete) wie ſie noch nie

amuſirt worden war (und ſie iſt nicht ſehr
amuſabel die teutſche Welt) iſt das zureichend—

ſte Beyſpiel, das ich unter ſo viel hundert
aufſuchen mag. Er fing als Jungling da
an, wo andere ſchwache Kopfe aufhoren.

Wie viele Blitzſchlagge und Funken des

Geiſtes, ſteigen nicht in ſeinen Jugend, Wer

ken auf? Wie viel uppiges, reiches, genuß—.

ſtrebendes, ſinnlich gefuhltes liegt nicht drin—

nen, auch in den geiſtigſten, himmliſchſten Be

griffen? und doch welche Finſterniß, welche

Umnebelung, Schiefheit, Unwahrheit, zwang.
volle und angſtlicheSchwarmerey herrſcht dar-
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innen? Dank ſey es Lucian und Crebillon ge

ſagt, die ihn ſo rein auspurgirt haben!

So viel uber einen Text, den jeder nach

Herzens. Vermogen commentiren kann und

mag.
Bambinos plotzliche Entweichung zerriß

Alis Plan in Auſehung der Konigin vollig.
Er. ließ den Phantaſten laufen, und fieng
nun an, das Gewebe auszuſpinnen, deſſen
Faden er ſo fein und unmerklich augelegt

hatte. Jeden andern als ihn, wurde
der ſtolze Muth der Konigin, ihre auf ho—
he Tugenden und eble Wohlthaten gegrun—

dete Macht, der helle und unbeſtechliche Ver—

ſtand Rizas, in Verlegenheit geſezt haben;
aber er ſchloß ſo: große Tugenden floßen

Stolz und Sicherheit ein, veranlaſſen, daß
wir fur unbedeutend halten, was wir ver—

achten. Große, edle Geiſter, wollen großes,

edles wurken, und entwerfen nach ihrem Jn

nern einen ubertriebnen Maasſtab derMeunſch—

heit. Jede Verordnung die Licht ausbren
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ten ſoll, intereßirt nur wenige, nur ſolche,

die fahig ſind, die Folgen davon abzuſthen,
und beleidigt dagegen das Jntereſſe, die Lei—

denſchaften tauſender; dieſe tauſende, weun

man ſie zu verbinden weiß, werfen die an—

dern vollig aus der Wagſchaale. Der Par—

teygeiſt in einem Staate, gleicht dem dun—

nen Gewolke, das morgens am Horizont
hinzieht, nur das erfahrne Aug ſteht voraus,
daß es Abends, als wilder Sturm zuruckzie—

hen kann. Laß ſehen wer ſiegt, ob der, der

die Menſchen uber ihte Krafte veredeln will,
oder der, der ſie fur das halt, was ſie wurk—

lich ſind, ein wildes Gemeng von Thoren
und Heuchler, die das Gold, den Bauch und
die Wolluſt, zu ihren Gottern machen, und

die man eine Sprache gelehrt hat, dieſe Trie—

be zu beſchonigen.

Seine Bruder hatten ſchon einen großen

Cheil des Hofs des großen Konigs gewor
ben. Ali verfugte ſich nun zu der Haupt—
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Perſon. Er fuhr bey Zuma vor, und fand
ſie ſchmachtend auf dem Sopha.

Zuma.

Was willſt du, Haßlicher? o des eklen
Lebens! Wenn ich dich ſehe, ſo fuhle ich ſei—

ne Laſt gedoppelt! Wo iſt Bambino? Jm—
mer noch bey der Konigin? o die Gluckliche

wie ich ſie haſſe um dieſes Glucks!

Geh, verlaß mich, ich verſprach mir ſo viel

von dir

Ali.
Reizende Zuma, zurne mir nicht, ich brin

ge dir gluckliche Nachricht

Zuma.
Jſt er hier! Wird er kommen!

Ali.
Fort iſt er! Geflohen?

Zuma.
Unglucklicher! dieß nennſt du freudige
Bothſchaft?
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Ali.
Aber er hat die Koönigin verlaſſen, und

niemand weiß warum? Wer iſt nun ungluck—

lich, du oder ſie?

Zuma.
Er hat ſie verlaſſen? Nun, ſo mag ich ge

neſen.

Ali.
Jch hoffe, ich bringe die Heilung mit.

Zuma.
Warum hat er ſie verlaſſen?

Ali.Floh er nicht aus deinen Armen? Unb

glaubſt du, die kalte Konigin wurde auf den

Schwarmer niehr wurken, als die reizendt

Zuma!

Zuma.
Laß dich umarmen! Sie hat ihn derloh:

ten? Er hat ſie verlaſſen, und ſie wird dare

uber leiden! er hat fie verſchmaht hat
er nicht?
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Ali.

Gewiß! Jch bitte dich, hore mich nur
einen Augenblick an; oder vielmehr, beant“

worte mir eine Frage. Was halt die rei—
zende Zuma, fur den Zweck eines ſeeligen, ge
nußvollen Lebens? welcher Genuß ſcheint dir,

die alles hat, des Lebens werth?

Zuma.
Zweck des Lebens? Eines ſeeligen genuß

vollen Lebens? Und daruber mag Ali ein
Weib fragen? Jch dachte, dieſe Frage habe
der entſchieden, der uns ſo luſtern gebildet hat.

Ali.
Gut denn, nehmen wir die Frage fur ent—

ſchieden an. Da nun der Ronig dieſen
Zweck nicht mehr befordern kann, und du al.

ſo in deiner wurklichen Beſtimmung leiden

mußt

Zuma.
Der arme Mann! o ses iſt erſtaunend wie

er mich plagt! ich dachte, Bambino ſollts
mir dieſe Plage leidlich machen
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Ali.
Jſt Bambino allein in der Welt? Allein

reizend? Zuma, befordere meine Zwecke, und

ich fuhre in deine Arme die Kraft, Leben
und Luſt athmende Jugend dieſes Reichs.
Du ſollſt die Bluthe allein pflucken, die zum

Genuß tauſender deines Geſchlechts auf—

ſchoſſen.

Zuma.
Ali

Ali
Errothe immer!

Zumal
Du haſt eine verwegene Art etwas zu ver

langen und was iſt es nun, was du
forderſt?

Ali.
Eine Geſellſchaft. von Menſchen zu unter

ſtutzen, die dich machtig machen wird, indem

ſie die furchtbare Gewalt deiner Nebenbuh—

lerin untergrabt.

Zuma.
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Ali! dieſes Verſprechen ubertrifft dein
boriges.

Ali.
Die Konigin und Riza, konnen deinem

und unſerm Einfluß, unſerm und deinem Da

ſeyn ſelbſt ein Ende machen, wenn ſie wollen.
Kann uns der ohnmachtige Konig ſchutzen?

Unterſtutze uns nur, und ich ſchmeichle mir,

dich noch als die Gemahlin des großen Ko
nigs, anzubeten.

Zuma.

Du ſchwarmſt!

Ali.
JHelfe ihm das Joch abnehmen, das die

Konigin ihm aufgelegt hat, und ich ſtehe dir
fur alless. Hor' indeſſen einen Augenblick

auf den jungen Mann, den ich hierher ge—

bracht habe; er iſt von unſerm Orden, und

wird dich gewiß Bambino vergeſſen lehren.

Zweyt. Theil. B
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Ali entfernte ſich, und fuhr zum Mufti,
mit dem er ſchon vorher Bekanntſchaft ge
macht hatte.

Mufti.
Welchem Zufall dank' ich das Gluck, den

weiſen Ali bey mit zu ſehen?

Ali.
Wenn ich's zu ſagen wage, heiliger Va—

ter, die tiefe Achtung, die mein Herz

Maufti.Ich bin nicht mit dem Dank verlegen, da

das meinige von gleichem Gefuhl durchdrun

gen iſt. O wir leben eine ſchlimme Zeit,
guter Ali!

Ali.
Wir haben ſchon einigemal hieruber ger

ſprochen, und ich wunſchte, daß uns Ver

ſtand und Empfindung ſo innig verbinden
mochten, wie es unſre Lage und Denkart zu

erfordern ſcheinen. Auch weiß ich, daß ich

den großten Theil der Gnade des Konigs, dei

nem gutigen Beyfall zu vanken habe.



Mufti.
(Demuthig und lachelnd) Zu beſcheiden!

Es iſt Erwerb deiner Verdienſte. Was ver—
mag ich am Hofe meine Geſchafte ſind

von andrer Art

Ali.
Jch bin davon uberzeugt, und du wirſt

mich dankbar finden.

Nufti.
So ſchenke mir und meinen Brudern deine

Freundſchaft. Du ſiehſt, wie wir unterm

Druck leben!

Ali.
pflicht, Gewiſſen und Mitleiden mit die—

ſem verblendeten Volk, fordern mich dazu
auf. Jch ſehe mit Unwillen wie deine und

deiner Bruder Gewalt, durch die Konigin

und Riza, taglich mehr abnimmt.

Mufti.
(Seufzt und bhebt die Augen gen

Himmel.)
B 2
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Ali.
Du ſeufzeſt ſitzeſt ſtill und laßt dies

all geſchehen?

Mufti.
Wer vermag etwas gegen Macht! Gebeth

und Faſten iſt alles, was uns ubrig bleibt.

Ali.
Die Gotter fordern mehr, und forderns

nur von euch. Jch bitte dich, laß uns aufrich

tig reden. Du ſcheinſt mir der Mann nicht

zu ſeyn, der ſich geduldig unter's Joch
ſchmiegt. Die Natur hat dich nicht um—
ſonſt mit Geiſt und Muth begabt, und dein

Amt verleiht dir eine Macht, die der konigli—

chen einſt furchtbar war, und es werden
muß, ſo bald du ſie gebrauchen willſt. Haſt
du nie darauf gedacht, wie man es anſtellen

mußte, um die Konigin und Riza um Ein—

fluß und Gewalt zu bringen?

Mufti.
Mein Gewiſſen ruft mich dazu auf; aber

des Konigs muthloſer Geiſt
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Ali. hrnliſnWenn ich dir nun den Weg zeigte die unln
unnu!

terſtutzen? nun
T

innMittel ausfinden konnte, wurdeſt du ſie un

Mufti.
Meine Pflicht erfordert's.

Ali.
JDu ſagſt und denkſt, das Volk ſey lau
gegen die Gotter, und doch iſt's nur eure
Schuld. Warum ließt ihr's das Gebiß ab

I

werfen? Warum laßt ihr die Furcht, den

LAlſi

IIl

ſi

Die Gotter ſegnen dich! Rede I

Schrecken, eure Waffen ſchlafen? Sind
dieſe Menſchen etwa anders, als ihre Vater

waren? Glaub mir, nie war der Zeitpunkt

gunſtiger, als nun in dem Augenblick, da

ſie zwiſchen Licht und Finſterniß irren, und Jun
keine Straße finden konnen. Verſtehen wir

inn ſin
vns? SEind wir einig? 9 n

Nuftt. unL

B 3
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Ali.

Man muß den alten blutigen Gottesdienſt

wiederum einfuhren das Volk nach und
nach dazu bereiten ihm ſeine gegenwarti
gen Fuhrer verdachtig machen dieſes
konnen deine Bruder; aber den Zweck zu be—

fordern, den wir dadurch zu erhalten ſuchen,

dies konnen nur die meinen. Jch denke, du
haſt von der geheimen Geſellſchaft gehort,

welcher ſchon viele deiner Untergebenen bey

getreten ſind?

Mufti.
Ich habe davon gehort, Ali, und lobe ihre

Abſicht.

Ali.
Um ſie zu erreichen, fordert ſie dich durch

mich auf, ihr Haupt zu werden. Dann
wird dieſe Geſellſchaft in kurzem den beſten

und wichtigſten Theil des Reichs, in eins
verbinden, und die Macht eurer Feinde ſoll

ſinken, bevor ſie unſer Daſeyn ahnden. Ver

ſichen wir uns nun?



Mufti.
Wir verſtehen uns!

Ali.
So wiſſe, Zuma iſt gewonnen.

Mufti.
Die Gotter ſegnen ſie!

Ali.
Jch denke, wenn Menſchen irren, ſo iſt

auch Betrug erlaubt, ſie zur Wahrheit zu

ruck zu fuhren!

Mufti.Er iſt dann loblich und verdienſtlich.

Ali.
Nun ſo hore: die Lockſpeiſe fur den Hau

fen iſt Geheimniß, Schwarmerey, Charlata-.

nerie, Kabale, Myſtik, und gewiſfe Artana.
Ein furchterlicher Eid, den Nutzen und Zweck

des Ordens, mit Hintanſetzung aller fremden

Pflichten, zu befordern, bindet jedes Mit
glied unanfloslich an dich. Um die Koni-—
gin und Riza zu blenden, ſey der Aushang
zettel, Auſklarung des Verſtandes; laß dich

B 4



dies Wort nicht irte machen; wir wollen da—

fur ſorgen, daß ſie nicht Wurzel faſſe. Der
Zweck fur andachtige Seelen ſey, die Ein

fuhrung des alten Gottesdienſi's; fur
Schwarmer, gebeime Wiſſenſchaften: der

unſre iſt dir bekannt, und wird nur Auser—
wahlten offenbart. Die Reichen geben Geld,

die Verſtandigen herrſchen, die Armen wer

den unterſtutzt, und die Glieder des Ordens,

werden nach und nach, durch den Vorſchub
der machtigen Bruder, in die wichtigen und

unwichtigen Stellen des Staats geſchoben,

damit wir Meiſter davon werden.

Mufti.
Die Gotter ſegnen dich! dein Plan iſt heil.

ſam, kuhn und auf Menſchenkenntniß gebaut,

ich hoffe, die Gotter werden ihn befordern.

Jch bin der eure.

Nach dieſer Unterredung fuhr Ali zu Se

di, dem Miniſter des Konigs; doch es iſt
Zeit, daß wir uns nach Bambino umſehen.
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Bambino ſaß nun im Wagen, in welchen

tr ſo unvermuthet und plotzlich geworfen

ward, daß er lange hinrollte, eh er ſich ganz
wieder fand, und all die Begebenheiten ihm

klar vor den Augen lagen. So wie das ge
ſchah, war nichts naturlicher, als daß eine

Leerheit darauf folgte, die alle vorige ſei—

nes Lebens weit ubertraf. Der Zuſtand

ſeines Herzens war jezt um viele Grade
ſchlimmer geworden. Seine Phantaſie war

bisher annder Seite der Konigin mit den
ſußten Bildern gefullt, ſein Herz von naher

Hofnung genahrt und geſtarkt; und was
noch das ſchlimmſte fur ihn war, die Fee

Brillante hatte ihn zweymal auf jene Hohe
geſtellt, wo die Quelle des Lebens ſtromt.
Dies alles war nun verſchwunden, alle die

zauberhaften, halbgenoßnen Bilder verflo
gen, und die Erinnerung davon mußte ſei—

nem gepreßten Herzen zu Gift werden. Noch

hatte ſich unvermerkt eine Furchtſamkeit, ein

Mißtrauen in ſeine Seele geſchlichen, das ihn

B5
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vollig wurde zerknickt haben, hatten ſich nicht

ſeine alten Hulfsquellen, die zeither zu ſeinem

Ruhm verſtopft lagen, gewaltſam geofnet.

Dieſe fuhrten ihm neuen Lebensbalſam zu.

Der Wind blies von neuem in ſeine Seegel,

und ſo ſchwamm er einige Zeit mit halbem

Glauben, halbem Muth, halber Spannung

weiter, bis er an einem neuen Felſen, den
ſeine Phantaſie aufthurmte, verzweifelt ſchei

terte. Dann ſchalt er wohl Stunden lang
uber die Nichtigkeit des Lebens. FJuhlte
daß alles keine Bohne werth ſey, daß der
Weiſe ſich herabbwurdigte, wenn nur im Vor
beygehen, ſolch ein Gedanke, durch ſeinen fe

ſten Geiſt zoge. Er ubertraf ſelbſt den gold
und ſpruchreichen Senera an ungefuhlten Sen

timents und klingenden Tiraden. Decla—

mirte die ſchonſten Dinge uber den Spruch:

daß man nicht ſeeliger ſey, als in Ruhe und

Stille der Seele, entfernt von allem ſchno
den Rauſch der Sinne, los von allen Af—

fecten und wilden Paßionen. Dies gieng
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ſo lang fort, bis das gute und edle, wel—
ches die Natur, in ſeiner Lage, zur Qual in
ſein Herz gelegt hatte, bey Erblickung einer
ſchonen Gegend, bey Erinnerung dieſes oder

jenes, ſeine Seele hinaufriß, und immer ſo
hinaufriß, daß er meiſtens bey der kuhnen Er—

ſteigung und dem Nachſchwingen den Hals
brach. Richts peinigte ihn aber mehr, als
das Gefuhl fur die Konigin, das tief in ſeinem

Herzen ſaß, in welches er ſich, nach Kraft und
Vermogen, fo hineingezaubert hatte, daß das

zerrißne Band, nothwendig viele ſeiner Le—
bens. Bander, mit zerreiſſen mußte. Er nahm

feine endliche Zuflucht zur Leſung der Ge—
ſchichte vom ſtarken Prinzen, der blonden

Prinzeßin und dem ſchwarzen Roß, die ihm
die Konigin gegeben hatte. Er fand anfangs

unendlichen Troſt darinnen, bis er auf den

Punkt kam, den Zumas Zofe ſchon angemerkt

hatte. Wir wollen ihn bey Leſung eines
Bruchſtucks verfolgen, und ihm bey jedem

Vorfall ſein Gefuhl abhoren.
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Fragment der Geſchichte vom ſtarken
Prinzen, der blonden Prinzeßin und dem
ſchwarzen Roß.

Der Vater der blonden Prinzeßin, ein ko

niglicher Konig, war einer derjenigen eigen
ſinnigen Manner, die ihre Weiber allein ha—

ben wollen, ſo unfreundlich, ungeſchickt, un—
kraftig ſie ihnen auch begegnen mogen. Die

Konigin war eine Dame, die gerni lebte und
genoß; noch ziemlich jung und raſch. Rit—

ter Balma, den der Zaubrer Linko beſchutzte.

kam an den Hof des Konigs. Die Konie
gin fand ihü tapfer, kuhn undſchon, und

Ritter Balma die Konigin ſeines Sieges
wurdig. Einige Monate giengen hin, und
der Konig enpfand auf einmal heftiges Stirn

weh. Das Ding kitzelte ihn um die Schlafe

und das Herz, auf eine unleidliche Art.
Durchzugreifen und durchzuhauen, dazu fehlt,

es ihm an Kraft, und Balma hatte ein
Schwerd von ſeinem Pflegevater Linko ert

halten, das allem widerſtund. Der Konig



aß, trank und ſchlief nicht. Endlich ver—
ſammelte er ſeinen geheimen Rath, machte

den Vorfall zur Reichsſache, und fragte was

hier zu thun ſey. Drey Sitzungen giengen
voruber, und alles ſtund noch auf dem nam—

lichen Fleck, denn jeder furchtete des Ritters

Schwerd. Dir Konig verſchloß ſich in ſein

Kabinet, und brutete nun fur ſich einen An

ſchlag aus, wie er des Ritters los werden

konnte. Seine fonigliche Macht gab ihm
ein,  ihn beimlich aus dem Weg raumen zu

laſſen, und das, wenn er ſich in einer Lage

befande, wo er das Zauberſchwerd nicht
un der ſtarken Hufte truge. So geſchah's,

dem Konig war leicht und wohl. Der Zaub
rer Linko hohlte ſeinen kiebling in Donner

und Blitz ab, begrub ihn in ſeinem Schloß,

htulte Tag und Nacht uber ihn dann
fuhr er abermal in Donner und Blitz nach

des Konigs Pallaſt, trat in ſein Zimmer und
tobte ihn aus dem Schlaf:
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„Feiger! du haſt meinen Ritter Balma
u»getodtet, dafur treffe meine Rache dich! du

„biſt der Krone und deiner Konigin unwerth,
„du Haſenherz! und verdienſt die Horner
„die dir mein Ritter aufgeſezt hat, eher als

„die Krone. Warſt du brav geweſen, du
„wurdeſt anders zu Werke gegangen ſeyn;

„hatteſt meinen Ritter herausgefodert wie
„ein Held, deine Liebe bewieſen, mein Rit—
vttr hatte das Zauberſchwerd, bey Seite ge

„legt, und mit dir um die Konigin gekampft.

„Das war Pflicht! und ich wurde ihn begra
„ben haben, ohne dir Leids zuzufugen. Jezt

„ergreife dich Rache, Feiger! Hirſchgeweihe

„und Haſenloffel, fug ich hier an dein koni—

„glich Haupt, dise keine Krone bedecken ſoll.

„Zwanzig Enden wachſet heraus! und ihr

„majeſtatiſche Loffel des fluchtigen Haſens
„drangt euch heraus de

So ſagte der Zaubrer und donnerte ab.

Der Konig fuhlte an ſein Haupt und er
bebte. Er fuhlte an die Ohren, und die
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koöffel bewegten ſich in der Angſt, wie wenn

der Haſe durch des Jagers Ruf auffahrt.
Morgens war kein Konig zu ſehen. Er ſaß
mit ſeinem Doktor verſchloſſen, und ließ an

den Geweihen ſagen, doch ſie widerſtunden

der Sage und der Feile. Todesangſt um—
gab ihn, die Sache war uicht zu verbergen.

Der geheime Rath wurde in ſein Kabinet be—

rufen, und als die Miniſter ihren Herrn in
dieſem Schmuck ſahen, bebten ſie zuruck.

Mit Thranen ſtammelte er:

O meine Herrn, da ſeht euren Konig! helft
und rettet ihn. Erhabener Mufti, bethe fur

mich! eine Krone trag ich nun, die meine

Tage vernichten wird. Jhr wißt, daß ich
den Ritter Balma umbringen ließ. Da kam
nun ſchluchzend der Zaubrer Linko ſei.

nen Ritter zu rachen dieſe Nacht
und ach! ihr ſeht ja das grauſame Ge—
ſchick! Laßt euch den Vorfall Geheimniß
ſeyn, und rettet mich jezt! Ja, meine goldne



Krone wollt ich drum geben, wurd ich des

garſtigen Schmucks dadurch los.

Mufti. Mein Konig! Laß das immer
gut ſeyn! Noch iſt's ſo ſchlimm nicht, da dein

Herz geſund iſt, und dein Verſtand hell,
troz den gewaltigen Hoörnern, die drohend dei

nem Haupt herunter hangen. Jſt der Glaube

rein und unverfalſcht in deinem Herzen, ſo
kannſt du auch mit Hirſchhornern ins Para

dies kommen.

Konig. Erhabener Mufti, du kannſt
es nicht fuhlen, wie dies einem Konig thut!
kaß darum immer das Paradiet, und hilf“

mir auf Erden!

Der erſte Rath. Traurig, Herr. Ko
nig, iſt dein Geſchick, das iſt wahr. Der
Himmel wende den Zorn des Zaubrers von

deinem Haupt, und ſchutze deine Diener, daß

kein Ritter des Zaubrers unſern Weibern
hofire. Jch furchte ſonſt, daß wir alle in
Hirſche verwandelt werden.

Mufti.
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Mufti. Das war wie. ein Mann ge—
ſprochen.

Konig. Wenn es ſo ware, ſo fand ich
noch Troſt; aber ſo frißt es am Faden mei—

nes Lebens. Ach! ihr ſeyd glucklich, daß ihr

euer Ungluck:nicht ſo deutlich auf der Stirne

tragt, wie icht
Nach vielem Hinund her Reden, Beſchlieſ

ſen und Verwerfen, ward endlich einmuthig

beſtimmt, eine Geſandſchaft mit reichen Ge
ſchenken an einen andern Zaubrer zu ſchicken,

um Rath einzuholen, was hier zu thun ſey.
Sogleich wurden einige Vertraute des Ko—

nigs mit großen Geſchenken abgeſchickt. Das
Geheimniß blieb ſo lange verſchwiegen, bis

die geheimen Rathe nach Hauſe kamen. Dieſe

vertrauten es ihren Weibern, dieſe ihren
Freundinnen, und in kurzer Zeit fluſterte ſich

das ganze Reich in die Ohren: der Konig
hat Hirſchhorner wie Baume ſo groß, Haſen

ohren, Eſelsfuße, einen Schnabel wie ein
Storch, und einen Schwanz wie ein Lowe.

Zweyt. Cheil. C
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Wir werden alle zu Beſtien werden, ſchrien

die Bonzen.
Wir muſſen zu Beſtien werden, ſchrien die

Hofleute. Ach! wir muſſen ſo dumm wie
Eſel ſeyn, muſſen alle zu Hahnreyen werden,

wenn wir an unſern Poſten bleiben wollen.

Die Urſache von der Kronung des Konigs,

war fur die Damen, eine geheime Freude.

Dies widerſprach Bambino, mit großem.

Umwillen. Einigen mag es Freude gemacht

haben, aber nicht allen! ſagte er zuver—

ſichtlich.
Es wurden in kurzer Zeit mehr Manner

mit dieſem Schmuck beſchenkt, als in allen

benachbarten Reichen zuſammen. Die Wei—

ber prieſen den Zauhrer, und verehrten ihn
im Stillen. Die Manner waren ſehr behut-

ſam ſich etwas merken zu laſſen. Jeder trug

ſein Hirnweh ſur ſich, wenns ihm nur ſein

Nachbar nicht anſehen konnte. Die Konigin
triumphirte und troſtete ſich ſo viel ſie konnte,

uber den Verluſt ihres geliebten Ritters.

2



35

Tag und Nacht verſammelte ſich das Volk
aus den Stadten und vom Lande um des Ko—

nigs Pallaſt, und wartete mit Ungeduld: ob

wohl ſeine Majeſtat einmal zur Ergotzung
ſeines Volks, dem Fenſter heraus ſehen wur—

de, und ſeine gewaltige Horner zeigen, ſollt'

es auch Steuer koſten. Der Konig trug ſein
Schickſal wie ein Weiſer, und erwartete die

Ruckkunft ſeiner Geſandſchaft.

Die Geſandten kamen zum Zaubrer und

legten ihm den Fall vor. Der Zaubrer ant—
wortete ihnen:

„Sagt dem Konig mit den Hirſchgewei—

„hen und Haſenloffeln, daß ich das Verfah
„ren meines Bruders Linko nicht tadeln

„konnte. Er habe feig und niedertrachtig
„gehandelt, doch wollt ich ihm erofnen, wie
„ihm könnte geholfen werden. Niemand

„kann ihn retten als ſeine Tochter, die
„blonde und ſchone Prinzeßin; bleibt ſie bis

„in ihr zwanzigſtes Jahr Jungfrau, und giebt

„keinen Liebesklagen Gehor, vermahlt ſich

C 2
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„alsdann, ſo werden des Konigs Hirſchhor—

„ner und Haſenohren, in der erſten Braut—

„nacht verſchwinden. Dann ſoll der Konig
„die Hirſchhorner und Haſenohren in Gold

vfaſſen laſſen, uber ſeinen vaterlichen Thron

„befeſtigen, allen ſeinen Nachfolgern zum

„Schrecken und zum lehrreichen Beyſpiel.

„Wird hingegen die Prinzeßin dieſes nicht
„halten, ſo wird ihm fur jedes Jahr ſeines
„dLebens, das ſich in die hunderte erſtrecken

„ſoll, und fur jede Dummheit die er in ſeiner

„Regierung macht, wer mag dieſe zah
„len? ein neues Ende hervor wachſen, und

„ſollte ſein Geweih alle Eichbaume ſtines
„Reichs an Hohe ubertreffen. Auch ſoll die

„Prinzeßin fur ſchwarzen Roſſen in Acht ge
„nommen werden. So viel les ich in den

„Sternen.“
Die Geſanbten ließen die Geſchenke da,

und kehrten zuruck. Zugleich verſammelte

er Konig ſeinen geheinen Rath die Ge

ſandten ſprachen:
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Des Zaubrers Worte ſind;: „Sagt dem

„Konig mit den Hirſchhornern und Haſen—

„ohren, daß ich das Verfahren meines Bru—

„ders Linko nicht tadeln konnte. Er habe
vfeig und niedertrachtig gehandelt ec.“

Konig. Laßt das nur weg und was
ſagte er mehr?

„Doch wollt ich ihm erofnen, wie ihm
„konnte geholfen werden. Niemand kann

„ihn retten als ſeine Tochter, die blonde und

uſchone Prinzeßin.“
Hier ward's dem Koönig leicht ums Herz.

„Bleibt ſie bis in ihr zwanzigſtes Jahr Jung—

„frau, und giehbt keinen Liebesklagen Gehor,

„vermahlt ſich alsdann, ſo werden des Ko—

„nigs Hirſchhorner und Haſenohren in der

„erſten Brautnacht verſchwinden. Dann
„ſoll der Konig die Hirſchhorner und Haſen—
„ohren in Gold faſſen laſſen, uber ſeinen va—
ꝓterlichen Thron befeſtigen, allen ſeinen

„Nachfolgern zum Schrecken und zum lehr.

ureichen Beyſpiel.
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38 —J—Konig. Das ſoll all geſchehen wenn
wir ſie nur einmal herab haben!

„Wird hingegen die Prinzeßin dieſes nicht

„halten, ſo wird ihm fur jedes Jahr ſeines
„Lebens, das ſich in die hunderte erſtrecken

vſoll de.“
Konig. Jch danke, ich danke
„Und fur jede Dummheit die er in ſeiner

„Regierung macht, wer mag dieſe zahlen?

(ſezten fie wie Homeriſche Bothen hinzu)

„ein neues Ende hervorwachſen, und ſollte

„ſein Geweih alle Eichbaume ſeines Reichs

„an Hohe ubertreffen.
Konig. Da wird nichts draus, Herr

Zauberer! Nun iſt alles gut

„Auch ſoll die Prinzeßin fur ſchwarzen
„Roſſen in Acht genommen werden.!

Konig. Da wollen wir ſchon ſorgen.
Ruft meine Tochter.

Die Prinzeßin war die ſchonſte Blondine

der Welt. Sie hatte eben,ihr achtzehntes
Jahr angetreten. Jhre blaue Augen ſtrahl.
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ten heiſſes Feuer, und Schmachten lag in
ihren Blicken. Sie trat herein, und ob
ſie gleich den koniglichen Papa ſchon eini—

gemal ſeit ſeiner neuen Kronung geſehen hat—

te, ſo konnte ſie ſich doch der Thranen nicht

enthalten. Der Konig trug ihr den Schlußt
des Orakels vor, und fugte hinzu:

„Hun meine liebe Tochter! willſt du dei—
„nem Vater die Laſt voin Haupte nehmen,

„die mir deine Mutter darauf gepflanzt hat?
¶Du fiehſt, es iſt mir zu helfen, und die

„Probe iſt ſehr leicht, mein Kind. Jch
„kenne deine kindliche Liebe.

Die blomde Prinzeßin. O mein Va—
ter, ſollt ich mein ganzes Leben dir weihen,

ich wurde es thun. Mier iſt leid daß die
Probe nicht ſchwerer iſt, dir die Starke mei—

ner kindlichen Liebe zu beweiſen.

Der Konig kußte ſie und entließ ſie, um
uber weitere Verfugungen zu ſprechen. Er

ſah um ſich, und merkte auf des Mufti Ge—
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ſicht keinen ſonderlichen Glauben. Ep
wandte ſich zu ihm.

Mufti. Glaubſt du denn, Konig, daß
dieſes Mittel, welches dir der Zaubrer vorge

ſchlagen hat, ſo leicht ſey? Bey meinem Bart,

hatt er dir aufgetragen den Berg Atlas auf
der Spitze deines linken Horns zu tragen, es

ware nicht ſo ſchwer, als Glauben thut

alles Glauben! Glauben! Faſten und
Bethen!

Bambino, fuhr zornig auf: der Un—
verſchamte!

Konig. Und warum, Mufti?
Mufti. Die Prinjzeßin iſt zuchtig und

fein, hat ein tugendhaftes, wie wohl ein heiſ—

ſes Herz. Gewiß wurde es keint Gefahr ge

habt haben, hatt' man ihr den ganzen Han-

del verſchwiegen, und ſie hubſch in ein unter—

irrdiſches Gemach verſchloſſen. Da aber nun
die Sache ein Gebot, ein Gelubde iſt, wie

ſchwer wird es halten? Wie oft des Tags
und des Nachts wird's ihr einfallen? Wie rei
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zend wird ſie ſich's denken, wie zauberhaft

traumen? Wie viel Werth wird ihre erhitzte

Phantaſie dem Ding hinzu ſetzen? OKonig!

mein Konig! alles was jezt nichts auf ſie
wurkt, wird alsdann verdoppelt auf ſie wur—

ken! Unter einem Kuß wird ſie ſich tauſend
mal mehr Entzucken traumen, als wurklich

dran iſt. Drum, mein Konig, iſt es leich—

ter, daß alle Bonzen deines Reichs auf
deinem Horne tanzen, als daß deine Prin—

zeßin c.

Konig. Du biſt ein unausſtehlicher
Menſch, Mufti! Warum haſt du das nicht
eher geſagt? Und du wiederhohlſt meine un—

glucklichen Horner ſo oft, daß es faſt ſcheint,

du findeſt Spas daran.

Mufti. Behute der Himmel, o Konig!
ich leide von Herzen mit dir, und ſage nur,
was ich von der Sache halte, damit man als

ein weiſer und erfahrner Mann, Maasregeln

nehme. Denn gewiß o Konig, leichter wirſt

C5



du durch's Feuer gehen, als ein Madchen
durch zwey ſolche Jahre.

Zonig. Jhr bringt mich noch alle um

den Verſtand. Jhr ſollt mir rathen, und
foltert mich, und bratet mich an kleinem

Feuer. (Hier weinte ſeine Majeſtat bitterlich.)

Die Rathe. Uns kommts allen ſo vor,
wie der erhabne Mufti ſpricht.

Mufti. Veorerſt o Konig, laß ſie noch
einmal in unſerm Glauben unterrichten, und

beſoaders im Kapitel von der jungfraulichen

Reinheit. Dann ſoll ſit ein Philoſoph in der
geiſtigen Litbe unterrichten. Jch kenne ſo ei
nen, der weiter nicht mehr gefahrlich iſt.

Fur dieſen Leuten muß man ſich ſonſt am

meiſten in Acht nehmen; ſo geiſtig der Mund

ſpricht, ſo ſitzen immer funf boſe Geiſter in

ihnen, da ein aufrichtiger, naturlicher Menſch
kaum einen hat, und dies kommt daher, daß

ſie zu den rohen naturlichen Bedurfniſſen des

Menſchen, noch die erkunſtelten der Einbil—

dungskraſt, fugen. Der Kerl iſt indeſſen



alt und hafllich genug. Triefende, graue
Augen, das Geſicht voll Pocken, ganz einem

arabiſchen Juden ahnlich. Er hat ſein Le—
ben nichts anders gethan, als uber die gei—

ſtige Liebe geſchrieben, und wilde Brunſt in

ſeinen Adern gefuhlt; aber jezt iſt, wie ich
ſage, weiter keine Gefahr, und er kann ſei—

nem Syſtem treu bleiben.
Bambino biß die Zahne zuſammen.

Dieſer kann nun den ganzen Curſum der

geiſtigen Liebe mit ihr durchgehn. Dann
vergrabeſie in eins deiner entfernten Luſtſchloſ

ſer, laß Graben ziehen, und Seen und hohe

Mauren anlegen. Gieb ihr hundert Jung—
frauen mit, die das namliche Gelubde able—

gen. Jch hoff' in der Einſamkeit iſt weiter
nichts zu wagen. Deine Prinzeßin wird
Langeweile haben, da ſie aber furs Hofleben

gebohren iſt, ſo iſt's gut, wenn ſie ſich in dem

Ding, wo man iſt und nicht iſt, bt. Noch

eins! Keine Bucher darf ſie leſen! was es
auch fur Bucher ſeyen, auſſer was ich ſchrei—
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be, das all den Glauben und Zuchtigung des

Herzens betrifft. Keine Gemahlde, keine
Gtatuen durfen im Pallaſt ſeyn, noch weni.

ger im Garten. So wenig Vogel als moög—

lich, ihr Geſang taugt in ſolchen Umſtanden

nichts. Auch ſoll ſie ihre eigne Schonheit
ſo wenig ſehen als moglih. Deswegen mit

allen Spiegeln weg halt ſie ſo viel vom
Bad, als du kannſt! man ſagt, der
Blick auf den eignen nackten Korper, mache

zu Zeiten das Aug der Jungfrau feucht. Am

beſten war's, wenn du ſit in dein Ethi ſtet—

ken konnteſt, und immer in: der Zaſche tra
gen da das aber nicht ſeyn kann, ſo
folge meinem Rath, denn ein Konig mit ſole

chem Schmuck, iſt ein unfeines Oberhaupt.

Konig. Jch danke dir lieber Mufti!
und bitte dich, nimm dieſes Werkuber dich;

Ach! ich bin ſo zerſchlagnen Geiſtes, daß ich

nichts unternehmen mag.

Der Mufti unterrichtete die blonde Prin
zeßin von allem. Eie nahm zum Erſtaunen
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zu in der geiſtigen Liebe, konnte die ſchon—
ſten Dinge daruber ſagen, und was das

herrliche und intereſſante davon war, ſo
ward's in ihrer ſchwarmeriſchen Seele zu

Gefuhl, weil ihre Einbildunsgkraft immer
Bilder und Jdeale unterſchob, die die Aus

genblicke beſeeligten.

Bambinos Herz ſchlug ha, wo biſt
du Engel des Himmels! wo find ich dich?

Wir ſind fur einander gebobren. Mein
reiner Geiſt kennt den deinen. Meine Au

gen ſehen dich ich umarme dich, mit
den Fittigen des Geiſtes.

Der Konig mit den Hirſchhornern und
Haſenohren wohnte indeſſen, einer platoni—

ſchen Uebung der Prinzeßin, mit dem Philo—

ſophen bey. Er handelte ſo eben vom gei,

ſtigen Ohr, und ſpannte der Prinzeßin Seele

auf eine Jdee, die ihr manche liebevolle Nacht

bey Betrachtung der Natur und der Sterne

verſchaffte. Er zeigte ihr namlich wie feine,
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achte Seelen, mit ſolehen reinen Saiten ver—

ſehen waren, daß die Geiſter, die am Hini—

mel ſchweben und die Sterne drehen, ſo
vrauf wurken konnten, daß wir alle Tone und

Wurken dieſer Geiſter, rein horen und fuh

len konnten. Ferner dagß die Geiſter, die
um und in uns waren und wohnten, in den

Huellen, Baumen und Pflanzen und in der
ganzen Natur, gewiſſe Tone von ſich gaben,

die wir, wenn wir ſolche feine, ganz geiſti—

ge Seelen hatten, horten, und die uns oft in

jenes namenloſe Entzucken verſetzten, wo
wir alles leicht, luftig, ſchwebend und empor

hebend in uns fuhlten, wo gleichſam die Fit

tige des Geiſtes ſich ausdehnten wo wir
unſern Korper nicht ſpuhrten c. Es wa—

ren jene Augenblicke, wo wir zu ſagen pfleg

ten: Es iſt mir ſo wohl, ſo innig wohl!
ohne daß wir wußten wie uns geſchahe, ohnt

daß wir einen Grund davon finden konnten;

und dies daher, weil dieſe Tone zuſammen,

ein ſo himmliſches, reines, harunoniſches



Concert ausmachten, in welche unausſprech

liche Accorde unſre Seele mit ecinſtimmte;

doch aber durch die laſtige Burde unſers
Korpers ſo weit verhindert wurde, daß es

uns nicht deutlich und ganz werden koönnte.

So bald wir aber einmal dieſen laſtigen Kor—

per abgeworfen hatten, wurden wir ſelbſt in

ſolche himmliſche Reinheit, und geiſtige Har—

monie ſo aufgeloßt, daß dieſes Ganze be
ſtimmt vor uns lage, und wir alle dieſe Tone

und geiſtige Muſik der Natur mit reinem
Ohre horten, alle die Bilder, Farben und

Aether, mit reinem Auge ſahen. Dann wa—

re unſer Leben, Ordnung, Harmonie, Melo

die, ewige Seelenverbindung, ewiger Genuß
reines Klanges, ewiger Genuß reiner, himm

liſcher, lebender, klarer Vorſtellungen der

Natur, die vor uns lage, in ihrem Schaffen

und Treiben durch bie Geiſter.
Bambino Zerieth bey Leſung dieſes in

Extaſe. Entzuckt kußte er das Blatt! O
Seele! Seele wo biſt du? Meine Schwe—
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ſter, wo biſt du? Daß ich dies an deiner
Seite empfinde, in deinen Augen leſe!

Der Konig ſagte, als der Philoſoph mit
gluhenden Augen und ſpitzen Ohren dies

vorgebracht hatte:

„Aber was in aller Welt hat all das Tan

zen, Singen und Muſikmachen mit meinen
Hornern und Ohren zu thun? Wenn mei—
ne Prinzeßin num all die Tulpen ſingen hor—
te, und all die Sterne krahen, was kam da

weiter heraus? Es kann wohl ſeyn, daß deine
Geiſter ſolche wohlfeile Muſik machen, aber

meine Horner und Ohren werden ſie mir nicht

von meinem koniglichen Haupte trillern. Herr

Philoſoph! lehr du meine Tochter ihre Pflicht

gegen ihren Vater, und ſtarke ihre kindliche

Liebe, wenn ſie dieſe kennt, bin ich meiner

Burde los. Oder meinſt du, daß dies was
dazu hilft nun ſo ſtehe der Himmel bey,
ich bin alles gern zufrieden.er

Der Philoſoph wollte ihn zurechte weiſen,

aber er hatte don jeher ſolch ungelehrige Oh

rem,



49

ren, die nun gar in Haſenohren verwandelt

waren, daß gar kein Weg zu ſeinem Geiſt zu

finden war.

Der Prinzeßin Herz hingegen faßte das all
tief, und es warf ein Zauberlicht uber ihr Le—

ben, daß ihr jeder Augenblick zum ſchonen Blick

im Himmel ward. Seeeligkeit und Genuß
umgaukelten ſie wachend und traumend, und

alles was ſie ſah und horte, mahlte ſich mit

den geiſtigen Pinſel ihrer Phantaſie.

Bis hieher war jedes Wort Balſam fur
Bambinos Wunden. Dreymal und drey—
mal rief er: wgo find ich dich blonde Prin

zeßin?
Als der Mufti nun ſah, daß die blonde

Prinzeßin ganz in die geiſtigen Geheimniſſe ge—

drungen ſey, ſo ließ er Anſtalten machen, daß

ſie mit ihren hundert Jungfrauen, die in den

namlichen Geheimniſſen unterrichtet waren,

auf das einſame Schloß gebracht wurde. Es

lag in einem ſchonen, fruchtbaren Thal, mit
unzuganglichen Bergen umgeben. Ein ein

Zweyt. Cheil. D
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ziger Pfad der hinfuhrte, wurde mit Bewaf-
neten beſezt. Das Schloß ſelbſt war mit
furchterlichen Seen, Graben und Mauern um—

ringt. Tauſend Verſchnittne lagen im Vor-
haus, und hatten Befehl erhalten, jedes mann

liche Weſen, entweder umzubringen, oder in

den Zuſtand zu verſetzen, daß es zur Wache

einer Prinzeßin unſchadlich ſey. Jm Schloß
ſelbſt war aller konigliche Pracht verſchwen
det, denn es war eigentlich zum Ruheſitz fur

die Konige beſtimmt, die ſich zu ſtark in Re—
gierungsgeſchaften abgearbeitet hatten. Die
meiſten aber legten ſich im r und zwanzig

ſten Jahre dahin, um nicht nach des großen
Konigs Sprache, ihre Nerven vor der Zeit,

zum Genuß der Welt, durch Geſchafte und

Nachdenken zu ſchwachen.

Hier lebte nun die blonde Prinzeßin. Trieb

ſich mit ihren Geſpielen ſo gut herum als ſie
konnte. Die Madchen erzahlten ſich Geſchich-

ten, badeten ſich, hatten Langeweile, putzten

ſich, zankten ſich, verſohnten ſich, haßten ſich,
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liebten ſich, verfolgten ſich, und ließen all
ihren Affecten ſo freyes Spiel als ſie nothig

hatten, um ſich eine Zeitlang fur großre ſchad-

los zu halten. Zwey Monate waren vergan—

gen, als der große Mufti von der blonden

Prinzeßin folgendes Schreiben erhielt.

Erhabner Vater! heiliger Mufti!

Deine Tochter iſt glucklich hier in der Rein
heit ihres Herzens. Jch lebe und labe mich
in den hirimliſchen, erhabenen Gefuhlen, die

mir mein treuer Lehrer, von jenen Sternen,

jenen Sonnen, dem unermeßlichen Himmel,

den ſchonen Seelen, die ihn bewohnen, bey—
gebracht hat. Jch fuhle das Band nah, das

ſie verbindet, mich mit ihnen verſchwiſtert,

wie mit allen reinen Geiſtern des Himmels

und der Erde. Mich dunkt, ich ſehe ſie
wandeln in der Milchſtraße, und ſchwimmen

um den Mond. Wie vft fließen die Tone von

ihren Harfen in meine Seele dann ſing ich

ihnen nach, und ſchwinge mich zu ihnen auf.

D 2
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Bambino lezte jedes Wort. Solche

Sympathie hatte er nie empfunden. Er
ſchwur, die Prinzeßin mußte er aufſuchen,
und wenn die Berge Sonne hoch waren,

die ibr Schloß umgaben.
Wenn ich Abends in meinen Lauben herum—

wandele, der ſilberne Mond uber mir hangt,
die Blumen in der Kuhle duften, ſo ſeh ich

die Geiſter um mich, die das alles bewurken.

Dann iſt mir erhabner Mufti, als konnt ich

nie mehr dieſen heiligen Ort verlaſſen, wo ich

durch ſo viel Seelenbande gefeſſelt bin. Jch
genießt millionenmal mehr, als ich an dem
Hof meines Vaters genoß, wo nichts meinen

Geiſt beſchaftigte, und wo ich unter dem ewi

gen Einerley ermudete. Hier wachſen die
Blnrnen unter meinen Handen. Hier ſprin—

gen meine Schafchen um mich, ruhen in
meinem Schoos, und ſcheinen mir nach ihrer

Art Dank, fur meine Liebe, zu zublocken. Zwey
Vogel hab ich, die ſich auf meine Schulter

ſetzen, und ſingen. Eine weiſſe Taube, mit



53

himmelblauen Fittigen ſchwebt vor mir her,

und ruht auf meiner Hand aus. Jn dieſen
Gefuhlen und glucklich kindiſchen Freuden

ſchlaf ich ein, ſuſſe Traume gauckeln um

mich, und die Sonne weckt mich zu neuen

Scenen des Herzens. Erhabner Mufti,
deine Tochter iſt glucklich und wunſcht ewig

ſo zu leben. Schließe mich in dein Gebeth,
gruße meinen Vater, und meinen Philoſophen.

Deine Tochter.

Nachſchrift.
Noch muß ich dir melden, heiliger Vater!

daß viele meiner Geſpielen dieſes heiligen Le—
bens unwerth ſind. Ja, ſie haben Ekel da—

wider gefaßt. Jch wunſchte nicht, ehrwurdi-

ger Mufti, daß ein Geſchopf um mich ware,

das ſich Zwang anthate, mich ſelbſt verſtimm
te, und mir den ſuſſen Morgen meines Lebens

verkummerte. Jch bitte dich alſo, mache ſie

frey. Sollt ich ſie auch alle verliehren, und

D3
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allein hier bleiben, ſo bleibt mir bieſes Herz
voll unendlicher Fulle, und die Liebe zu mei—

nem Vater. Sechſe haben ſich ſo gar ver—

bunden, halten geheime Verſammlungen, wo

ſie uber Dinge reden, die zwar an ſich, nicht

ſchlecht ſeyn mogen, die aber doch dieſen Ort

entheiligen. Noch einmal, empfehl ich mich

deinem frommen Gebeth.

Der Mufti antwortete.

Meine Tochter!

Alles was du mir da ſchreibſt iſt gar nied
lich und ſchon geſagt, mag auch denen, die
ſolche Sinne haben, wo das Dings all
hineingeht, ganz angenehm und unterhaltend

ſeyn. Mit deinem Himmel, Sternen, Blu
men und Geiſtern hab ich mein Lebelang nichts

gemein gehabt, weiß auch nicht ob ſie leyern

oder pfeifen. Jch habe mit dem Herzen der
Menſchen zu thun, und die, meine Tochter,

ſind ſo hart, daß ich ſie mit dem ſchweren
Hammer des Glaubens kaum zermalmen kann.
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Denn jedes Herz muß zermalmet und zer—

knirſcht werden, bis es fahig iſt Saamen zu

faſſen. Es iſt ein gar ſchweres Ding, die
Natur zu verdrangen, und unſre Meinungen

drauf zu pflanzen. Jch, wunſchte deswegen,

daß du dich nicht allzuſehr mit dieſen Sternen,

Himmelblumen und Natur abgabeſt, nur ſo

viel, als du mein Kind, eben zum Zeitver—

treib brauchſt. Du mußt wiſſen, daß der
Glaube alles thut. Halte dich an ihn, und
wende der Natur den Rucken. Nicht dieſe
irrdiſche Dinge, womit du dich da ergotzeſt,

haben den Glauben gemacht, ſondern der

Glaube hat ſie gleichſam in ſeinem Treibofen
gebacken und als Schlacken ausgeworfen.

Jm TLiegel bleibt das Gold. Und da nun
das Wurkende mehr, als das Gewurkte iſt,
wie der weiſe Stier ſagt, ſo iſt die Natur

nichts und der Glaube alles. Was du da
ſagſt, es gefiele dir ſo wohl, daß du in die
ſer heilizen Wohnung zu bleiben wunſchteſt,

macht mich lachen. Blonde und ſchone

D 4
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Prinzeßin! das verſtehſt du noch nicht, und
es iſt ein Gluck fur deinen gehornten Vater,

daß es ſo iſt. Er ſchneidet jeden Tag der

vergeht in ein Holz, zahlt ſle jeben Abend zu—

ſammen und rechnet, wie viele Tage er noch

das Geweih zu tragen habe. Viele Prinzen

werben um dich. Auâf einen richt ich mein

Augenmerk; da ich dich nun liebe, und mir
dieſe Geſchafte unwiderſprechlich zukommen,

ſo werde ich aufs beſte hierin fur dich beſorgt

ſeyn. Daß deine Vogel auf deiner Schulter
herumhupfen, gefallt mir eben nicht. Doch

will ich diefes noch gelten laffen; ſobäld ſie dich

nicht an deinen jungfraulichen Buſen picken,

welches die kleinen Schelmen zu thun pflegenn;

ich weiß zwar nicht, ob ſie dieſes aus Jn
ſtinkt thun; oder ob ſie die kleinen Knöspchen,

fur reife Erbschen halten. Sobald ſie das thun,

mein Kind, ſo drehe ihnen auf der Stelle die

Halschen um; es taugt nichts fur dich, und

beſſer iſts, ſie ſterben, als daß du den ſauer

ſußen Pik, in deinen Adern fuhlſt. Denn
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der Weg von dieſen Knospchen zu der Ein—

bildungskraft, iſt behender als der Blick der
Liebe, deſſen Schnelligkeit bisher noch keiner

unſrer Algebraiſten berechnen kann. Die
Taube mit den himmelblauen Fittigen, iſt

nun ganz und gar nichts fur dich. War es
ein wildes, unfreundliches Thier (die Affen
nehm' ich ganzlich aus) ſo wollt' ich es noch

gelten laſſen; aber die zartliche, girrende Tau

be, meine Tochter, die erwurge ſchnell, denn

die Tauben haben eine noch gefahrlichere Ge—

waohnheit; Sind ſie ein Parchen, ſo ſchna
beln ſie ſich, und wenn du noch nicht weißt,
was kuſſen iſt (dafur dich der Himmel be—

hute!) ĩ ſo mochte dich's, in warmes und
kitzelndes Brenuneun in deinem Herzchen lehren.

Der Kuß, mein Kind in Gott, ſcheint den
finnlichen Sterblichen, der Vorſchmack des
Paradieſes zuſeyn; aber eben darum, iſt ſein

Zauberſpiel in unſern ſundlichen Fibern, das

Vorſpiel der Holle. Noch ſchlimmer iſts,
wenn der einſame Tauber nach der Gattin,

D 5
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oder die Taubin nach dem Gatten girrt.
Dann fuhrt ihm die Phantaſie, (und warum

ſollten Taubchen keine Phantaſie haben, da

ſie ſo gern thun, was die Menſchen thun,
und die Phantaſie etwas ſinnliches und thie—

riſches iſt, das eben daher entſpringt, und da

ihr Schmachten und Girren, der bedeutendſte

Ausdruck davon iſt?) das Schnablein naucoh
deinem friſchen, rothen Mundlein, blickt mit

ſeinen goldnen Aeuglein, in deine ſuße blaue

Sternlein, breitet in ſußen Zuckungen, ſeine
Flugel uber deinen milchweißen Buſgn, deckt

ihn, und theilt ihm ſeine uppige Warme mit.
Großer Prophet! leihe mir deinen erhabenen

Pinſel, in Wolluſt getaucht, daß ich dieſer
keuſchen, jungfraulichen Seele, das gefahr—

liche Gift der Wolluſt, recht ſchrecklich ſchildern

moge! uUeber die Schafchen bin ich noch

mehr erſchrocken, dieſe muſſen auf der Stelle

geſchlachtet und gegeſſen werden, denn dafur

allein hat ſie Gott auf die Welt geſezt, und

nicht darum, daß du mit ihnen ſpieleſt. Was?



Ein Schafchen lieb haben, es im Schoos
ſchtafen laffen, das iſt hochſt ſundlich, und
lieber wollt' ich noch ſehen, daß es einer dei—

ner Verſchnittnen ware, der dir keinen Scha
den thun kann, und doch ein Ebenbild Gottes

iſt, da er eine vernunftige Seele hat, ob ſie

gleich nicht ſo viel nun iſt, als die Seele un
ſer eines. Zur Schadloshaltung, ſchick' ich

dir hier/ beykommendes dickes Buch, das
ein ruſtiger, kriegrifcher, eifriger Knabe der

Kirche, Ramens Goeze', verfertigt hat. Er
iſt die Krone meiner Bonzen, und hat einen

ſchrecklichen Verfolgungsgeiſt, wodurch er
ſich die erſte Stufe im Paradieſe erwerben

wird. Das Buch iſt ſo eine Art von Be
trachtungen, worin du jeden Tag etwas le-

ſen kannſt, und das wird beſſer fur dich ſeyn,
als alle Himmel, Sterne, Blumen, Vogel,

Tauben, Schafchen und Natur, an dem al—
lem nichts iſt; denn was ſind fie gegen den

unſterblichen Menſchen? So viel daruber!

halte dich an Glauben.
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Deinem haßlichen, aber. ſchonſeeligen Phi,

loſophen, wie du ihn immer nannteſt, hat
dein Brief unendliche Freude gemacht. Mir

kannſt du indeſſen alles ſchreiben, ſo profan

es auch ſey, ich will ſchon alles ins gehorige

Gleis bringen, und es iſt hochſt nothig, daß

du mir deine geheimſten Gedanken und Em—

pfindungen mittheilſt. Die unreinen Ge—

ſchopfe, wovon du mir ſagſt, werden ſogleich

abgehohlt werden. Noch einmal, denke daß

es mit der Ratur nichts iſt.

Mufti, Vater der Seelen.

ßar.
Nachdem die blonde Prinzeßin dieſen Brief

geleſen hatte, dachte ſie nichts weniger, als

des Muftis Vermahnungen zu Herzen zu neh

men. Jnm Gegentheil, die verworfnen Dinge

gefielen ihr nur deſto mehr. Hupften ihre

Vogel vorher nur auf den Schultern, ſo ſezte

ſie nun dieſelben auf die Bruſtſchleife, um zu

ſehn, ob wohl die kleinen Schelmen ſo ver—

wegen waren, das Spiel zu treiben, das ihr
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der. Mufti mit ſo viel geiſtlicher Salbung be—

ſchrieben. Das Spiel gefiel iher. Den
Zucker den ſie ihnen ſonſt mit den Fingern
gab, legte ſie nun auf den Buſen. Mitſuſ—

ſer Geſchwatzigkeit nahmen ſie ihn davon weg,

und ſchlugen ihn ſanft zum Dank, mit den
ckleinen Fittigen; und da ſie nun gar einen

derZauber-Puncte der Luſt beruhrten wer ſu

J

kann den erſten Eindruck beſchreiben, der dem

innern Sinn den erſten Schlag zum Erwa—
chen giebt? Genug, die Vogel waren ihr hun

dertmal lieber geworden. Sie konnte nicht
mehr ohne ſie ſehn. Mit der weißen Taube,

und den Schafchen gieng's eben ſo. Alles
zward ihr noch einmal ſo intereſſant. Das
dicke Buch voll Betrachtungen borgte ſie den
Verſchnittnen, und vergaß es wieder zuruck

zu fordern.

Nun war ein Jahr verfloſſen, und ihre
Freundinnen waren von hundert auf funfe

geſchnmolzen.
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Hier ſeufzte Bambino aus tiefer Bruſt,
und fieng an, die Glaubwurdigkeit des Er—
zahlers zu bezweifeln.

Die Prinzeßin ſezte einen Werth drauf,
ſie in der Biſtandigkeit alle zu ubertreffen,

und ſo giengen noch dreyviertel Jahr hin.
Mittlerweile kamen ihr gewiſſe Jdeen von
ihrem ehemaligen Aufenthalt am Hofe. zu—
ruck, da aber die Saiten ihres Herzens nit—

mals am rechten Ort beruhrt worden waren,

und das obige Spiel mehr die Einbildungs—

kraft beſchaftigte, ſo rauſchten ſie wie un
deutliche Traume voruber. Jejt aber fullte

etwas ihre Phantaſie, was ſie nicht begreifen

konnte. Vieles, was ſie ſonſt ergotzte, fand
ſie nun gleichgultig. Manchmal ſo gar fiel

ſie in ſolche Schwarmerey, daß ſie ihren
weißen Taubchen Botſchaften auftrug, und

mit ihren Vogeln und Schafchen laut ſprach.
Auch nahm ſie ihr Zeichnen und Sticken wie—

der vor, und uberall ſtahl ſich unwillkuhr—

lich das Bild ihres Herzens aus ihren Fin—



gern. Dunkel lag's vor ihr, und doch hatte
es volle Bedeutung in ihr.

Bambinos Herz ſchlug angſtlich.

Jezt war ſie ihrem Triumph nah. Schon

fuhlte der Konig die Horner ſeines Haupts
in der Wurzel wanken, und die Ohren zuſam

men kriechen, als der ſtarke Prinz vom ſchwar

zen Roß, von ſeinem kriegeriſchen Zug, un

widerſtehlich getrieben, an des Zaubrers Linko

Pallaſt angeſprengt kam. Das ſchwarze
Roß wieherte und ſtampfte. Linko der nach
Balmas Tod, den ſtarken Prinz in ſeinem

Schutz genommen hatte, horte das Wiehern

des machtigen Roſſes und des Prinzen ſtarke

Stimme.
„kinko! Linko! Dein Prinz vom ſchwar

„zen Roß, hat Manner erlegt und Weiber

„beſiegt.e Oefne die eiſerne Pforte!

Linko. Jſt der Prinz vom ſchwarzen
Roſſe da, ſo ſpringen die Pforten.

Der Prinz ſtieß ins Horn, ſtieg ab, das

Roß ſprang nach dem Stall.
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Der ſtarke Prinz aß und trank, nach geen—

digter Mahlzeit erzahlte er Linko ſeine Zuge

und Begebenheiten. Der Zaubrer lachelte,

und ſagte: brav, mein Sohn!
Nun wandte ſich der ſtarke Prinz zu Linko:

„Vater Linko, wie ich hierher komme, weiß

„ich noch nicht. Ein Bild ſchwebt vor mir
„Nacht und Tag, ich verfolge das Bild, und

„kann es nicht finden, und muß es finden,

„meine Seele liebt das Bild. Es iſt das
„ſchonſte Bild der Welt.“

J

Linko. Tapferkeit im Streit und Starke
bey den Weibertz, fehle dix mit, mein. Sohn!

Jch kenne das Bild, das vor dir ſchwebt, und

kenne das Madchen, und weiß wo es iſt.

Prinz. He, Vater Linko! ſo will ich
auf

Linko. Geduld! ſchon ſchickte ich mei—

nen Pagen nach dir, dich herzurufen. Ver—
muthlich halt ſich der Schater wo auf, um

uneinigkeit und Zwieſpalt zu ſtiften. Zur
Sache! da iſt ein Dummbart von einem Ko.

nig,
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nig, ein Haſenherz, ein Windſack, ein wahrer

Ronig, wie man ſie macht, wenn man nichts

beſſers zu thun weiß, der hat meinen Ritter

Balma heimlich erſchlagen, weil Ritter Bal—

ma Muth genug hatte ſeine Konigin ju lie—
ben, und er zu feig war um ſeine Konigin zu

kampfen.

Prinz. Hat er das gethan, ſo ſitz ich auf
mein ſchwarzes Roß und rache Balma.

Linko. Er iſt gerochen und luſtig gero—
chen, und nun ſollſt du's ausfuhren. Horner

von zwanzig Enden kronen ſein Haupt, und

Haſenohren ſeine Schlafe. Er ſandte nach
einem meiner Bruder, der las in den Sternen

des Konigs lacherlich Geſchick. Es heißt ſo:
wurde ſeine Tochter zwanzig Jahr alt ohne zu

lieben, ſo ſollten die Horner verſchwinden.

Liebte das Madchen, ſo ſollten dem Vater fur

jedes Jahr, und jede Dummheit, die er in der

Redgdierung begienge, ein neues Ende hervor—
wachſen. Nun iſts wie geſagt ein Dummbart

sweyt. Theil. E
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von einem Konig, dem ich gern einen ganzen

Wald auf?s Haupt pflanzen mochte, den Feen

und Sylphen zur Freude!

Prinz. Wo iſt das Madchen?
Linko. Sie iſt die ſchonſte Blondine der

Welt, von heißem Herzen und hohem Gefuhl.

Prinz. Linko! Linko! wo iſt die Prinzeßin?

Linko. Der Konig hat ſie aufs Mufti
Geheiß ins Sonnenſchloß geſezt, wo kein
Gterblicher hingelangen kann. Jhrer Phan

taſie ſchwebt dein Bild vor, und ich hab euch

fur einander beſtimmt.
Prinz. Jſt's das Bild  Water Linko, das

beſtandig um mich iſt, ſo iſt ſie mein; und

Horner dem Konig, ſo viel er tragen kann.

Linko. unſteigbare Berge liegen davor.
Mauern und Seen liegen darum.

Prinz. uUnd ſey es mit allen boſen Gei—
ſtern umgeben, ich will das zarte Madchen

hohlen. Aufs ſchwarze Roß!
Linko. Was fur Zaubereyen wunſchſt du

dir?
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Prinz. Keine, Linko! Morgen vor Unter—

gang der Sonne will ich has zarte Madchen

kuſſen, mein ſchwarzes Roß zur Wette! das
mehr als eine Welt werth iſt. Was ein Mann
thun kann, thut der Prinz vom ſchwarzen Roß.

Er ſtieß ins Horn, das Roß ſtund da.
Er ſtieß ins Horn, und ſchwung ſich drauf.

„Mit Liebesbeute beladen, Linko, kehr ich

„wieder. Laß furs holde Madchen das
„Schwanenbett zurechte machen. Raſch,

 ſchwarzes Roß!
Bambino wunſchte nichts weniger, als

daß er den Hals brechen mochte.

Ueber Stock und Stein gieng's raſch die
Nactht durch, am Morgen kam er an der Prin

zeßin Pallaſt. Die Berge waren beſiegt, nun

lagen die Mauren und Graben vor ihm.
Schwimme, ſchwarzes Roß! Das Roß

ſchwamm durch. Jezt ſtund er vor der Mauer
er kußte das Roß auf die wilde buſchichte

Stirne. Nun ſchwarzes Roß! Suß
ſchmeckt dir Haber aus deines Prinzen

E2
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Hand, das iſt dir bekannt! Ueberſezte das
Roß. Da ſtund der Prinz im Citronenwalb

in all ſeinem Vermogen. Die Morgenluft
ſauſelte in ſeine ſchwarzen ſtarken Haare, und

ſuße ſtarke Geruche ſtiegen in ſeine Adlernnſe.

Wild und zerſtohrend war ſein Blick, feurige

Flammen ſchoß ſein Aug vorm Feind mild
und treu ſah's dem Freund, und heißer, feſter

Liebe voll, den Schonen. Er kußte und ſtrei—
chelte das ſchwarze Roß, und fuhr ihm ſanft

uber die ſchnaubende Naſe. Roß, wir ſehn
uns wieder, und eine ſchwanenweiße Prin
zeßin ſollſt du auf deinem ſchwarzen Rucken

tragen!
Das ſoll nimmer geſchehen rief Bam—

bino, troz allen ſchwarzen Roſſen und
ſtarken Prinzen nicht!

Links ſchlug ſich derRitter nach dickenAlleen.

Weit war er nicht gegangen, als Silbertone

an ſeinem kuhnen Herzen anſchlugen.

Bey meinem Roß! das iſt die blonde
Prinzeßin! zart und lieblich iſt ihr Geſang,
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und woblthatig dem Herzen, und wohlthatig

iſt das Sauſeln der Morgenluft dabey.

Nach dickigtem Holze ſchlug er ſich nun,
und lief den Tonen nach. Jn einer grunen
Laube ſaß die Prinzeßin mit ihrem Taubchen
und Vogeln. Mannlich und kuhn gieng er

den. langen Gang hinauf. Die Prinzeßin er—

blickte ihn, es war ihr, als hatt ſie ihn tau—

ſendmal geſehen, ihren Lippen entſchlupfte:

Seelig iſt die Prinzeßin, die dieſen ſtarken Rit

ier in die Arme ſchließt!

G wehl ſeufzte Bambino.
Der Prinz vom ſchwarzen Roß war nah

Liebesgluth und innre Freude ſchoß von ſeinem

ſchwarzen Auge, und brannte in dem Lilienbu—

ſen der blonden Prinzeßin. Schon wollte ſie
zurnen, und eben wandelte ſich der gewaltige

Zorn, auf den Purpurlippen, in ſußes ver—

wunderudes kacheln.

Verwegner! was wagſt du? Weißt du nicht,

daß /wieſer Ort allen deines Geſchlechts ver

ſagt iſt?

E 3



Prinz. Senh er allen meines Geſchlechts
verſagt, holde Prinzeßin, ſo iſt er mir nicht
verſagt. Mich fuhrt eine Macht her, der
alles was um dich iſt, nicht widerſteht. Jch
bin der Prinz vom ſchwarzen Roß, man nennt

mich den Starken. Und ſey ich ſo ſtark als

einer auf Erden, ſo lieb ich dich heißer und
wilder und kuhner als einer auf Erden.

Prinzeßin. Fliehe von hier, wenn ich
rufe, ſo biſt du des Todes.

Prinz. Rufe, ſchont Prinjeßin, um dich
ſcheut der Mann, der dich geſehen, keine To

desgefahr. Auch hab ich ein Schwerd, wo

mit ich uns einen Weg bahnen will, breit und

gemachlich, das ſoll uns nicht fehlen.

Prinzeßin. Uns?
Pr inz. Ja uns! Monate ſuch ich dich

lang ahndete ich dich ich fand dich und fin

de alles in dir. Faßte ſie an der Hand.
Streichle nicht die weichen Flugel der Taube,

und gieb mir die ſeibne Hand, und ſey die

meine. Dort weidet jezt mein ſchwarzes Roß,

und harrt auf uns.



Prinzeßin. Laß immer weiden dein
ſchwarzes Roß, ich bleibe hier.

Prinz. Du bleibſt hier, ſo bleib ich hier.
Mit Zartlichkeit nabm er die weiße Hand,
und druckte ſie wider ſeine gluhende Lippen.

Prinzeßin. Verlaß mich ſchnell, ſchon

hor ich meine Geſpielen kommen, mich binden

Pflicht und Gelubde hier.

Prinz. Das bindt mich auch.

Prinzeßin. Dich?
Prinz. Jch habe gelobt dich auf's ſchwar

ze Roß zu nehmen. Mein Herz iſt heiß wie
Sonnengluth. Jch habe dieſe Liebe, mein

Roß und mein Schwerd, dieſen Blick aus dei
nen lieblichen Augen was ſollte ich furch—

ten? Oſcheuche die Vogel vom weißen jung

fraulichen Buſen! ihre Verwegenheit macht

mich ſie haſſen, und nichts will ich haſſen,
was dich beruhrte.

Prinzeßin. Prinz, laß mich nun! und
rette dich. Mich binden Pflicht und Liebe hier!

Prinz. Pflicht und Liebe weih ich dir!

E 4
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Mein Pallaſt iſt der ſchonſte in Lande. Was

du hier haſt, findſt du ſchoner noch als hier,
und haſt den Prinzen vom ſchwarzen Roß.

Sie ſah den Prinzen mit Liebe an. Sein
Muth, ſeine Entſchloſſenheit that der zarten—

Seele wohl. Noch kampfte ſie.
Soll ich haben den Prinz vom ſchwarzen

Roß, ſo geh er von hier, und laß mich ihn
finden am Hofe meines Vaters.

Prinz. Das Licht meines Lebens ſoll
eher verloſchen, eher kein braver Ritter mei—

ner in Ehren gedenken, als ich das thu!
Von dir will ich dich.!Noch ward vieles hin und her geſproöchen.

Noch kampfte die Liebe zum Vater, bald ſiegte

die Liebe des verwegnen Prinzen. Mild faßte
er ſie in ſeine Arme, druckte ſie feſt wider die

hohe Bruſt, die Flamme ſeiner Augen fuhr
in die ihren. Seigheit ſey mein ewiges
Loos, wenn ich dich nach dieſem Kuß ver—

laſſe! Perlen glanzten im blauen Aage
wie Wunder geſchah's in ihr. Sich zu



faſſen ließ ihr der Prinz nicht Zeit. Er

kniete vor ihr, und drang ſo in ſie, und ſah
kuhn, und mannlich lieb

Jezt ſtieß er ins Horn das Roß ſtund da;
es neigte auf den Wink des Prinzen, das ſtolze

Haupt, vor der blonden Prinzeßin. Sein groſ—

ſes, walzendes Aug ſtarrte ſie an. Es ſcharrt

mit den Juſſen, ſchuttelt die langen raben
ſchwarzen Mahnen und wiehert zum Abzug.

Mein Roßfuhlt dich, ſchone Prinzeßin!

Beug dich, mein Roß! Entzuckt nahm er
die blonde Prinzeßin in die Arme, und ſezte

ſie in verwirrtem Taumel aufs ſchwarze Roß,

ſchwung ſich nach, ſprach gutlich zum Roß

und ſaußte dahin. Halte dich an mich, hol—

de Prinzeßin, der Pfeil iſt nicht ſchneller
als das ſchwarze Roß. Raſch gieng's uber

Mauer und Graben und Seen bald ſah der
Ritter ins blaue Aug, kußte die Purpurlippen,

und ſchwur daß keiner auf Erden c.
Hier, warf Bambino im wilden Ungeſtume

das Buch weg, verfluchte ſeinen Urheber.

Es
J
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Lang konnte er ſich nicht zufrieden geben, daß

tin ſo herrliches Jdeal, abermal ſeinem Herzen

entgangen ſeyn ſollte. Jn dieſem Unwillen

und Zweifel ſtieg er Mittags aus, trat in
die Wirthsſtube, und blieb vor den Landchar—

ten, die an den Wanden herum hiengen,

ſtill ſtehen. Es ſchien als fuchte er da den

Ort ſeiner Erloſung. Laut rief er:
„Wo biſt du? auf welchem Welttheile liegt

„der Ort, der dich einſchließt, euhabnes Herz?

„Hier? Oder hier? Hat meine Seele irgend

„Ahndung? Biſt du auf jenen Bergen? Jn
„jenen Waldern? Jn dieſen, von dem unge

uheuren Meer, umſchloßnen Jnſeln? Alle
„Theile der Erde liegen vor mir! Wo iſt der

u„ſeelige Winkel? Reizende! Gottliche
„Alma, was that ich nicht fur dich? Sa—

„ge mir! O ſage mir wie unglucklich
nbin ich et

Bam



Siebendes Buch.



Jnbalt.
Bambino ſchreibt in der Zerknirſchung ſeines

Herzens, an die Konigin, einen ſehr truben,

melancholiſchen, und doch zartlichen Brlef. Bam—

bino halt ſich in dem Reiche, wo er nun anlangt,

verborgen. Kurze Beſchreibung des Karakters die—

ſes Volks. Ali ſchreibt an Bambino. Giebt ihm

Nachricht von ſeinerLage, und bittet ihn, ihm einen
TruppGeſunide ls zu ſchicken als Myſtiker, Magne

tiſten, Charlatans, Geſichtskundige c. Sehr

zärtlicher Brief Almas an Bambino. Ein
zweyter etivas kalter, wo ſie Geſinnungen auſ—

ſert, die ihrer Auftichtigkeit Ehre machen, und

die Bambino nicht gefallen. Bambino erſcheint
imPublico, und erofnet ſeine neuen Zuge mit einer

Blondine, Belly. Zartliche Liebe von beyden

Seiten. Er ſieht ſich der geſuchten Vollkommen—

heit nah, und ſchreibt in dieſer Ueberzeugung einen

ſehr kuhnen Brief an Alma. Antwort auf
Alis Brief.
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Siebendes Buch.

OoJn der unglucklichen Stimmung, worin
wir Bambino am Ende des ſechſten Buchs ge-

ſehen haben, ſezte er ſich hin, und ſchrieb

folgenden Brief an die Konigin.

Bambino an die Konigin Alma.

Wenn du, liebenswurdigſte und erſte deines
Geſchlechts, das Bangen, die Angſt und die

tiefe Quaal meines Herzens ganz geſthen hat

teſt, jezt ſaheſt, ſo wurdeſt du mich weder von

deinen himmliſchen Augen verbannt haben,

noch jezt verbannt halten. Jch weiß nicht
wo ich bin, wohin ich gehe. Dort in jenen
ſeeligen, der Liebe allein geheiligten Gefilden

Tebte ich, und hier, und in der ganzen weiten

Welt iſt meine Seele mit Bitterkeit und Ver—

S
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zweiflung erfullt, mein Herz zerriſſen. Trau
rig und angſtvoll hangt die dunkle Zukunft vor
mir, bis ich mich zu dir aufſchwinge, mich

an deinen Hals traume, an deinen Lippen,

deinem Buſen hange, und da neues Leben,

neue Dauer trinke. Dann fuhl ich mich mit

neuen Hofnungen geſtarkt, den gefahrlichen

und ſchlupferigen Pfad zu verfolgen, den das

Ungeheuer von Feen mir angewieſen hat, und
der mir troz allem, jezt voll Roſen bluht,

ſollt ich mich auch an den Dornen verbluten,

ach! du Gottliche haſt das Siegel drauf
gedruckt!

Verzeihe mir, Konigin, daß ich dir meinen

geheimen, ſchmerzvollen Zuſtand, bis auf jenen

glucklichen oder unglucklichen Augenblick ver—

barg. Ach, da blutete meine Seele, als ich
da lag von mir ſelbſt gegeiſſelt und gefoltert!

Verzeih mir! Ach! als ich das erſtemal zu
deinen Fuſſen lag, und enttzuckt rief; du biſt

die Konigin! da liſperte mir mein liebend,

immer hofnungsvolles Herz zu! Ach! ſie



iſt's, die mich erloſen wird! ſie iſt's, die mich

ewig zur Beute in ihren Armen halten
wird! das Schickſal wollte es anders; oder
vielmehr dein großes Herz, das ſo innig, ſo
voll liebt, und das ich daruber nicht tadeln
darf. Anbethen muß ich's! Weinen muß

ich! An mir liegt der Fehl, an meinem
grauſamen und unerhorten Geſchick, und dafi

ich ſo lange darin ſchmachten muß liegt
vielleicht an unſerm Zeitalter. Erinnerſt du

dich, als du mir Roxanens Geſchichte an ih—

rem Grabſtein erzahlteſt, drauf weggiengſt

ich warf mich hin, und dankte dem Himmel,

daß je ein ſolches Herz gelebt hatte, und daß

dieſes Herz dem deinen ſo nah verwandt war.
Mußte das nicht meinen geſpannten Glauben

ſtarken? Du fuhlſt gewiß was dies in uns

wurkt! Wie oft ſaßen wir an einſamen
Platzen der Liebe, daß ich glaubte, wir ſeyen

Geiſter einer andern Welt, und ſo daß ich
mit jedem Augenblick dem Erfullen meiner

Vollkommenheit entgegen ſah. Jch merkte

S

e



J

80

von dem allen nichts in dir, was ich ſo oft ſah;

ich erblickte reinen, hohen Geiſt, der ſich in
der ſchonſten, reizendſten Hulle unſern ſterb—

lichen Augen ſichtbar macht. Jch will nicht
mehr von dem entſcheidenden, grauſamen Au—

genblick, der mich aus deinen Augen entfernte,

reden. Laß mich dir vielmehr ſagen, wie ſehr

ich dich liebe, dich allein liebe, und wie ſchwer

es mir ſeyn wird, bey iandern deines Ge

ſchlechts Verſuche meiner kunftigen, ge—

traumten Gluckſeeligkeit zu machen, da ich

nur an dich denke, nur dich fuhle. Und
doch dieſe Hoffnung Wo 'ich ſeit den we

nigen Tagen hinſehe, werde ich Augen ge
wahr, die mit ganz andern Empfindungen

nach mir ſehen, als ich ſuche. Jch mochte
ſie ſchelten, ſie verdammen und kann nicht.

O, war ich nie zu dem Gefuhl meines Man—

gels gekommen! War ich ſo haßlich als Ali,

vielleicht war ich glucklicher. Deine Liebe
allein kann mich erhalten, verliehr' ich dieſe, ſo

bin ich der elendeſte der Menſchen, bleibſt du

mir,
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mir, ſo hab ich Hoffnung, ſo folg ich der
Spur, die mich zu dir leiten ſoll, bis ans
Ende meiner Tage. Heut ſtund ich mit zer—

fnirſchtem Herzen vor der Landcharte, und
ſuchte einen Ort, wohin ich mich wenden ſoll.

te. Jch fiel ohne zu wiſſen warum, auf

wo ich gewiß Briefe von dir erwarte, die mir

die erſte gluckliche Stunde machen werden.

Wenn ich dich je in einem ſolchen Augenblick

wieder ſehen ſollte, wie damals, da mich

der grauſame Betrug der Fee in dein Zimmer

trieb rc. All meine Sinnen vergehn mir bey

demGedanken du liebſt mich und konnteſt

mich verbannen! Ach daß dieſe Liebe nicht

hinreichend war! daß der Sterblichen Herz

nirgends Gnuge findet! Jſt es ſo, ſo bin ich
zu den Hohlen der Gymnoſophiſten verbannt,

in Selbſtverleugnung Krauter und Wurzeln
zu eſſen, die kalten Sterne des Himmels anzu—

ſtarren, und nicht fur dieſe Welt. Ach! und
auch dahin wurde mich dein Bild verfolgen,
und auch dort wurd ich meinen Zuſtand fuh—

dweyt. Theil. F
J
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len. Jch kann kein Weiſer werden, dieſes
Herz will's nicht und was bin ich?
Du wirſt aus meinem Briefe die Lage meiner

Seele ſehn, wirſt mich bedauren. Ruf
deinen Bann zuruck. Jn deinen Augen
liegt der pJimmel dort! dort ließ ich mei
ne Seele ich wandle in Finſterniß.

Dein unglucklicher Bambino.

Bambino war ſchon einige Zeit in einer
großen Stadt angekommen, ohne daß er ſich

noch weiter viel hatte ſehen laſſen. Doch war
der Ruf ſeiner auſſerordentlichen Schonheit

ſchon durch die ganze Stadt bekannt gewor—

den. Seinen Reizen hatte Kummer und
Schmerz nichts geſchadet, ſie gewannen viel—

mehr dadurch. Seint Miene hatte durch das
wenige Leiden, das im Grunde blos die Ober

flache des Herzens rizte, noch mehr von jener

lieblichen Schwermuth, jener anziehenden

Melancholie bekommen, das die Weiber auf
einem ſchonen Geſicht, ſo auſſerordentlich in
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tereſſiren ſoll. Mit ſeiner Starke, ſeiner
Bruſt, ſeinen Lenden, ſeinem gewaltigen,

ſcheinbaren Vermogen, fiel er in dieſem Lan—

de um ſo mehr auf, da die Manner durch

den allzufruhen Genuß, nie zur wahren Reife

gelangen, und da vergehen, wo ſie erſt in

der Bluthe ſtehen ſollten. Es gieng von
Bambino wie ein Lauffeuer herum. Auf
allen Platzen, Promenaden, im Tempel ſogar,
horte man von nichts reden, als dem ſchonen,

ſtarken Fremden, der ſich ſo verborgen hielt.

Die Weiber nahmen es ubel, und naturlich;

denn in dieſem Lande lebten die Manner blos

fur ſe. Jhr Witz, Verſtand und Wiſſen,
zielten blos auf dieſen edlen Zweck, und der

beliebteſte unter den Weibern, galt fur den

erſten Kopf des Reichs. Hier machten ſie

Generals, Miniſters, Helden aus Memmen,
und Memmen aus Helden, ſezten ein und ab,

wie's dem Aprillenſinn einfiel, der Mann
ausſah; oder ſich im erhaltnen Poſten be—

trug. Der Konig entgieng vom erſten Au—

F 2
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genblick ſeines Lebens ihrer Herrſchaft nicht.

Sie machten ihm ihre Bande ſo leicht und an—

genehm, daß all ſeine Sinne in dieſen Ban
den ruhten, und ſo fuhrten zweh blaue oder
ſchwarze Augen das Jntereſſe des ganzen

Reichs, und der mit verwickelten Staaten

zugleich. Jn einem ſolchen Lande mußte
Bambino nothwendig den erſten Mann vor

ſtellen, ſo bald er nur wollte. Er hatte
ſich immer noch verborgen gehalten. Der
Wirth hatte nie ſo viel Zuſpruch als jezt.
Jedermann ſuchte Bambinos Btkanntſchaft,

jedermann war ſein Freund, die Manner,
die ihn allenthalben nicht leiden konnten,
liebten ihn hier, wollten ihn uberall vorfuh—

ren, wo die ſchone Welt ſich verſammelte.

Noch war er nicht zu uberreden. Die Ur—

ſache davon, werden wir ſogleich ſehen,
wenn wir nur erſt die Briefe, die aus dem

Reich des großen Konigs kamen, geleſen
haben.



Ali an Bambino.
Deine plotzliche Abreiſe hat alles in Er—

ſtaunen geſezt, am meiſten mich. Noch be—
greif ich nichts davon. Liebt dich die Koni—

gin, ſo kann ich's gar nicht faſſen, und im
andern Fall, war's Thorheit, da hier alles
fur dich iſt, wie du aus beykommendem großen

Paquet Briefe, wozu ich leider auch einen von

Zuma einſchließen mußte, ſehen wirſt. Die
Konigin hat man ſeit deiner Abreiſe nicht ge—

ſehen. Alles fragt mich nach dir, ich darf

mich nirgends ſehen laſſen. Mit den fein
ſten, ſanfteſten, weißten Handen ſtreichelt man

meine gelben Wangen, und will mit den ſuß—

ten Worten gewiſſe Geheimniſſe aus mir
locken, derer ich ihnen auch ſo viel zu ver—

trauen habe, daß ich mit der ganzen weibli—

chen Welt gut ſteho. Zuma raste, ſo balb
ſie erfuhr, daß du verſchwunden ſeyſt; doch
troſtete ſie ſich mit dem Gedanken, daß die
Konigin dich doch eben fo gut mißte, als ſie.

Der große Konig ſieht es ganz gern, daß du

54
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weg biſt, er hat aus einer Urſache, die nur
dem großen König einfallen konnte, einen

heimlichen Haß auf dich geworfen. Es
iſt eine große Hulfsquelle in meinem Leben,
daß ich mich uber die Narren luſtig mache;
aber wenn ſie ſo flach und platt ſind, wie ich ſie

hier um mich habe, ſo muß ich mich noch

nach andern Dingen umſehen, wenn ich ih—

nen immer ein vergnugtes Geſicht zeigen will,

das ſie alle Stunden des Tags an einen for
dern. Dieſe Menſchen lieber Bambino, ſind

fur eine Welt voll Affen gemacht. Da ſitz
ich und ſchreib des großen Konigs Geſchichte,

kaue halbe Stunden am Federkiel und kann

nichts finden, das erſte Blatt nur voll zu
kriegen. Der Mann hat ſein Leben nichts
anders gethan, als gegeſſen, getrunken, bey

Zumas geſchlafen, und ich ſoll ihm wer
weiß wie viele Jahre jeden Morgen eine
merkwurdige und große That aus ſeinem Le

ben herleſen. So viel ich auch aus den An
nalen ſehe, ſchreib ich nicht allein ſeine Ge
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ſchichte, ſondern in ihm die Geſchichte faſt

aller ſeiner Vorfahren und vielleicht auch ſei

ner Rachfolger. Von der Konigin, die alles
thut, die alle Nachbarn bewundern und ver—

ehren, darf ich kein Wort reden. Da mir
aber jedes Wort mit Gold bedeckt wird, ſo
ſoll mir's nicht fehlen, ihn zu uberzeugen, er
ſey das, was ich von ihm lugen will und muß.

Als ich ihm die Vorrede vorlas, worinn ich

ihn mit der Sonne verglich, fiel er mir um
den Hals, und lachte eine ganze Stunde weg—

und da er nicht gern allein lacht, ſo mußte

ich mich ſo lange in die Seite kitzeln, bis ich

mitwiehern konnte. Du konnteſt mir in die—

ſem Geſchafte viele Dienſte leiſten, wenn du

mir all. die dLobſchriften, auf Konige, die
nur erſt die Regierung antraten, und die ſie
erſt kurz verlaſſen haben, alle Leichenreden,

und ſonſtige Panegyricos auf Leute am Platz,

nebſt ſonſtigen Schriften, worin der menſch

liche Witz und Niedertrachtigkeit, eine Vor

rathskammer von Lugen gefullt haben, zu
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ſchicken mochteſt. Es giebt ja uberall große
Konige, weil ſie uberall Unterthanen finden.

Mir kann das Zeug große Muhe erſparen;
alles paßt auf den großen Konig, was auch

darin ſich finden mag. Beſonders taugen
fie fur mich, wenn ſie im Trompetenſtoß ge—

hen, daß man mit langen Worten um ſich

werfen kann es ſcheint dann immer, es
ſtecke was dahinter auch wurde mir zu
Zeiten der Orakelton nicht ubel zu ſtatten
kommen mit den erſten betrugt man nur

halb Geſcheute, mit dem letzten kann man
gar, ganz Geſcheuten  Sand, in die Augen
werfen, und zudem ſoll es Mode ſeyn. Doch

das hab ich gar nicht zu bedenken wenn's

nur larmt, und den Ohren wohlthut. Sen—

de du mir immerhin alles unter einander,

auch Geſchichte von denen du glaubſt, daß

ſie mir nutz ſeyn konnten. Fur Ehre und
Liebe hab ich kein Gefuhl mehr, ſo kummert

mich auch gar nicht, was die Welt von mir

dankt. Lieber Bambino! ein Philoſoph des



grauen Alterthums ſagt: der Menſch ſey ein

Punkt, der zwiſchen zwey Ewigkeiten ſchwe—

be, und nach welcher Seite er ſich neige,

werde er verſchlungen. Nun ſagt uns die

Erfahrung, daß auf der unfaßlich kleinen
Linie, worauf wir einen Augenblick paradi—

ren, doch eine Art von Genuß ſey, den wir,

wenn wir's verſtehen, fur die kurze Zeit, ſo

ziemlich vervielfaltigen konnten. Da nun
ubrigens die Natur, die ewig am Mahl der
Zerſtorung ſijit, und uns ihre Glieder, wenn

wir die Laufbahn des Zerſtohrens, (welchen
Jnſtinkt wir mit allem was von ihr kommt,

gemein haben) durchrennt haben, endlich
ſelbſt auffrißt, ſo denk ich, du folgteſt dieſem

Grund der allgemeinen Thatigkeit, und kehr—

teſt wieder zu uns zuruck!

Nachſchrift Alis an Bambino.

Apropos, das Land, worin du nun lebſt,
und vermuthlich nur traumſt, ſoll ein ſon—

derbares Ding ſeyn, und du wurdeſt mir

5
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tinen großen Gefallen thun, wenn du mir

etwas davon ſchreiben wollteſt. Du weißt,
wie mich menſchliche Thorheiten ergotzen, ich

mochte gern ſagen, beſſern; aber leider ſehen

wir nur, daß die Menſchen blos dafur find.
Man ſagt mir, daß in jenem Lande, ein er—

ſtaunlicher und dabey ſehr luſtiger Konflikt

zwiſchen Thorheit und Verſtand, Raſerey
und Kultur, Schwarmerey und Erleuchtung,

Myſtik und Atheiſteren, herrſche. Daß es
dorten pfiffige Schelme gabe, die gewiſſe
Geheimniſſe erfanden, die ſelbſt geſcheute
Lente, aus Parteyſucht, Syſtemenliebhaberey,

aus Eitelkeit ſich einen Ramen zu machen,

und durch Sophismen zu glanzen, mit
allen Kraften unterſtutzten. Man ſagt ſo—

gar, ſie lebten in der Hoffnung, von neuem

die Aſtrologie in Schwung zu bringen, um

ihre ubrigen Bruder, durch Deutung der Zu—

kunft in Feſſeln zu ſchlagen. Was noch
mehr iſt, man behauptet ſo gar, ſie ſeyen ſol—

che Teufels. Kerle, daß ſie nicht allein durch



die dicke Haut der menſchlichen Geſichter, die

doch die Heucheley ſo gut zu beizen verſteht,

das Jnnre der Seele laſen, ſondern auch, ver

moge gewiſſer Beruhrungen und geheimen
Mitteln, es ſo weit zu treiben wußten, daß

Schlafende wie Wachende handelten, und ſo

gar Sprachen redeten und laſen, die ihnen

voilig unbekannt ſind. Dieſe Beruhrungen
ſollen beſonders auf die Weiber wurken, frey

lich ſehr empfangliche Geſchopfe unter den

Handen eines Mannes, der den Fuhlungs—

Punkt zu treffen weiß, welches, Bambino,
dein Fall leider nicht zu ſeyn ſcheint. Wel—
che herrliche Weide fur die nach Wunder
lechjende Menge! Spare kein Gold mir eini—

ge dieſer Teufels zu werben, und mir ſie
ſchnell zuzuſchicken. Laß ſie all die Gauke—

leyen aufkaufen, und all den Quark von ge—
nialiſchen Buchern, die ſſie daruber ſchmie—

ren. Hier konnen ſie ihr Gluck machen,
und da ihr Streben iſt, die Erde in Finſter—

niß zu hullen, ſo muß es ihnen lieb ſeyn,
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auch hier Proſelyten der Finſterniß zu ma
chen. Vorjuglich ſieh darauf, daß du mir
einen der Teufel ſchickeſt, (je mehrere je beſ—

ſer) die mit dem Magnet ſo große Wunder
thun; da der große Konig ſo erbarmlich

ſchwach iſt, ſo konnte es uns vielleicht gelin—

gen, ihm auf die Beine zu helfen, und ge—

lange dieſes, ſo verſichre die Charlataus, daß

ſie mit Gold beladnen Kamelen, uach ihrem

Vaterland zuruckkehren ſollen. Jch beſchwo

re dich bey deiner Schonheit! deiner Keuſch4

heit! deinen erhabenen Jdealen, die ich tief

verehre, erfulle meine Wunſche!

Ali
Sprecher und Geſchichtſchreiber

des großen Konigs.

Alma an Bambineo.

Grauſamer was haſt du gemacht! du haſt

meiner Einſiedeley, meiner Phantaſie den Reit

mitgenomnen! Haſt meinem Herztn die



Starke mitgenommen! Jch wollt, ich hatte

dich nie geſehen! Dein Bild kommt nicht
aus meiner Seele. Jch wache, ich trau—

me von dir traume dich ach! ſo
gieb alles was du kannſt deine Liebe,
wenn du ſie ſo empfinden kannſt! ich mei—

ne, ich liebe dich noch heiſſer, noch inniger

als im Augenblick, da ich in Thranen, um

deinen Hals fiel. Jch kann dich nicht ver—

geſſen, und mochte dich vergeſſen. Du
haſt mir ubel mitgeſpielt gieb dir
mach mich ich hielte mich fur glucklich

und nun noch kann ich dies Herz
nicht ruhig fuhlen.

Deine Konigin.

Bambino kußte dieſen Brief, offnete noch

einen.

Noch hor ich nichts von dir! Wo biſt

du? Reizender Bambino, ich wunſchte, daß

Dieſer Brief ward acht Tage nach Bambinos

Abreiſe geſchrieben.
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ich ſo ſchreiben durfte, wie mein Herz mogte,

das ſich jezt in den unangenehmſten Wider—
ſpruchen befindet. Jch denke unaufhor—

lich an dich und dein Schickſal, womit das
meinige auf eine ſo lange Zeit verwickelt ward.

Warunm ſollt ich nicht aufrichtig ſeyn? War—

um heucheln? Warum dir heucheln, den mein

Herz liebt? Rein ich glaube nicht, daß ich deſ—
ſen bedarf; dennu wie hatt ich dich anders, nur

eine Secunde, um mich leiden konnen. War

um ſoll ich dir verhehlen, daß gewiſſe Dinge

einen widrigen Eindruck auf mich machten,
und wie ich daruber denke? Sieh! du wirſt

huünderte meines Geſchlechts finden, die dich

glauben machen werden, nie ſey eine Empfin—

dung der Natur in ihrem Herzen aufgeſtiegen;

und tauſende, die, wenn ſie wußten, was
ich unglucklicher Weiſe erfahren habe, eine

Larve vornehmen wurden, um ſich vor deinen

Augen, zu heiligen Madchen des Paradieſes zu

lugen. Deine auſſerordentliche Schonheit
wurde ſie zu Heuchlerinnen machen ſie wur



den deinen Zuſtand nur darum verbergen,

um den Schein deines Veſitzes vor der Welt

zu behalten. Anders iſt's nicht in unſerm
Herzen, wenigſtens nicht in dem meinen.

Lebt ein ſolches Weſen, ſo iſi's entweder das
kalteſte Herz, das dich um keiner Urſache lie—

ben kann, oder iſt's dieſes Weſen aus Grund
ſatz oder Gefuhl, ſo iſt's zu weit uber uns

erhaben; und gutiger Himmel! wie konnte es

unſre Schwachheiten ertragen! kein Sterb—
licher durfte ſich ihm nahen, der ſeinen Aether—

kreis nicht verunreinigte! Es mußte die Welt

fliehen, kein Herz konnte vor ihm beſtehen,

auch das deinige nicht, Bambino woll—
teſt du auf Reinheit der Seele Anſpruche ma

chen? Du, der nur darum bey den Todten,

mein Lieber, iſt keine Tugend nein wir
konnen und wollen der Natur nicht entfliehen,

ihre Sprache iſt zu laut, ihr Licht zu helle,
und ach, konnteſt du darinnen wandeln und

warſt edel, welch ein Leben ware das!

Zulika, du wirſt dich ihrer erinnern, ſchien



das kalteſte Herz zu haben, es ſchlen ganz un—

ter der Gewalt ihrer Vernunft zu liegen auf

ſie hatt ich geſchworen ich belauſchte ſie eins

mal jezt wandert ſie ſtill umher, und ſcheint

dich zu ſuchen. Jch will deinen Muth nicht
niederſchlagen. Es kann ſeyn, daß unter

entfernten Himmelsſtrichen ſolche Seelen zur

Welt ſteigen. Was mich ſchmerzt, iſt, daß
der Mann, den ich liebe, vielleicht hundert
mal als ein Gegenſtand der Eitelkeit gebraucht

wird; und ich habe mein Haupt wider deine

Pruſt gelehnt, war ſo glucklich, daß ich's
kaum faſſen konnte! Das iſt bitter! O was—

wurd ich aus dir gemacht haben! Wie wollt

ich in Krieg und Streit deinen mannlichen

Muth gepruft haben Es iſt nun ſo
vergiß die ſeeligen Augenblicke nie, und bleib

meiner Liebe werth. Jch weiß nicht, wie ich

zu all dem klugen Schreiben komme. Faſt ihun

mir jetzo die trockne Geſchafte, die ich mit

Riza abzumachen habe, gut.

Deine Konigin.

Nach
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Naachſchrift.
Eben erhalte ich deinen Brief ach daß

es ſo iſt! uber gewiſſe Punkte muß ich dir
nachſtens ſchreiben.

Bambino hatte wenig Freude uber dieſen

zweyten Brief der Konigin. Faſt wollte er
ihn verdrießen, und hatte es gethan, war

ſeine Seele nicht ſo hoffnungsvoll geweſen.
An die Konigin dachte er ohnedies nur oben

hin, mit ihm war es ſo, daß alle Bilder des
Herzens und der Sinne entweder verſtoben,

oder ſo ineinander floſſen, daß kein einziges
hervorſtach, viel weniger eins zur beliebten

Hauptfigur werden konnte.

Anderthalb Tage hatte ſich Bambino im
Zimmer gehalten; als er die Einſamkeit nicht

langer ertragen konnte. Er gieng hinunter

an der allgemeinen Tafel zu ſpeiſen, wo er
viele Geſellſchaft fand. Als er ins Zimmer

trat, ward alles ſtill, jedes Aug wandte ſich

nach ihm und lachelte ihm zu. Bambino
fieng dies wiederum an wohl zu thun mit

Zweyt. Theil. G

I
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vieler Freundlichkeit gegen die Herrn, und
mehrerer Lieblichkeit gegen die Weiber, nahm

er Platz, und alles fuhlte gut furihn. Auch

war das nach ſeiner ſo reinen Geſtalt, ſeiner

ſo intereſſanten Miene nicht anders moglich.

Man drangte ſich zu ihm mit Fragen und
Komplimenten, und als man merkte, daß er

in dem galanten Ton vollkommen bewandert

ſey, ſo hatte er das hochſte Jdeal eines Man

nes erreicht. Die Weiber, die ſich in der Ge
ſellſchaft befanden, ſchienen das Eſſen ganz

vergeſſen zu haben, alle ubrige mannliche

Welt verſchwand aus ihren Augen, da er nur
ſchien der Jnbegriff von allen zu ſeyn. Bam

bino flatterte mit ſeinen Blicken herum, bis er

am Ende der Tafel einen Gegenſtand gewahr

ward, wo er ruhte: dies war Belly. Sie
war eine von den ſtillwurkenden Schonen,

4 die nicht auf den erſten Augenblick treffen.
J

Man konnte ſie untergrabende Schonheiten
f

il

9 I nennen. So immer nach und nach entzun-
JI

m den ſie jeden Blutstropfen, und dringen bis
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ins innerſte Mark. Bellys helle, blonde Haare

beſaßen eine unwiderſtehlich anziehende Kraft.

Jhre Mienen und Augen waren kalt, aber
dem fuhlenden Kenner, glanzte ein gewiſſer

heiſſer Strahl aus den blauen Taubenaugen,
die ſie oft in Vergeſſenheit ihrer ſelbſt, zum

Himmel wandte, der die Bloße ihres Herzens

entdeckte, und ſo daß man's durch ihre ſchtin

bare Kalte, bis aufs lezte Faſerchen durch—

fand. Jhr Mann, der neben Bambino ſaß,
war eine der eitelſten und ſchwankendſten
Seelen. Das Weib war ſein ganzer Stolz,

all ſeinen Werth ſezte er in ſie, weil's ihm
felbſt vollig daran gebrach. Ueberall ſchlepte

er ſie am Arm herum um jedermann zu zei—

gen, er ſey der Beſitzer der ſchonen Dame,
und durch ſie erhielt er ſich noch, da man ihn

anders keiner Bemerkung werth gehalten

hatte. Seine troſtloſe Eiferſucht gieng ſo weit,

daß er der Dame und jedermann das richti
ge Signal gab, er ware dazu gebohren, betro

gen zu werden. Bambino fand ganz die

G 2
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blonde Prinzeßin in ihr, fand ſie ſtarker,
fand vermoge ſeines Herzens alles in ihr,

was er in ihr zu finden wunſchte. Belly
merkte nicht ſo bald, daß ſein Aug nur ſie

ſuchte, daß ſie errothend vor ſich hinſah, und

nur dann und wann verſtohlen nach ſeinenBlik—

ken lauſchte. Die andern Weiber wurden's

inne, und jede ſuchte ſein Herz anzugreifen,
und ſeine Aufmerkſainkeit nach ſich hinzuzie—

hen. Bambino fragte ſeinen Nachbar, wer

die Dame am Ende der Tafel ſey?

Mein Weib! Herr! Wer anders als
mein Weib! Nicht wahr, du haſt nie ei
ne ſchonere Dame geſehen! Ja. freilich iſt

ſie mein, o ſie liebt mich, ſie liebt
mich du vbiſt der ſchonſte Mann, den
ich geſehen habe, und doch wurdeſt du nichts

bey ihr ausrichten. Mich allein liebt ſie,
ſonſt gar nichts. Sie iſt ſo ſanft, ſo ſtill.

Sie liest beſtandig, und ſpricht ſo viel

vom Herz und vom Geiſt rc.

Bambino. Jſts moglich?
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Allerdings! da hat ſie gewiſſe Bucher,
die Leute geſchrieben haben ſollen, die ſie

Schwarmer nennen an denen findet ſie
Freude. Die Poetenbucher ſind jezt Mo
de; aber nicht um der Mode willen, be—
ſchaftigt ſich meine Belly damit

Bambinos Jdeal war fertig. Du biſt
alſo ſehr glucklich!

Ob ich glucklich hin, Das glaub ich.
Hor nur! ſieh, da hab ich gar viel Freude.
Die jungen Herren alleſamt mochten ver
gehn, daß ſie meine Belly nicht leiden kann.

Sie ſterben fur Neid, daß ich ſie mein
nenne. Darum geh ich mit allem Fleiß
an offentliche Gerter, um nur zu ſeben,

was ſie vor grißgramigte Geſichter ſchnei
den. Da ſchmeichle ich meiner Belly, uh
da gucken ſie, als wollten ſie mich mit den
Augen todtſtechen. Du ſollſt ſie einmal

boren, ia, ja, du ſollſt ſie ſingt
o ſie ſpricht deine Freundſchaft ſoll mir
ſebr angenebin ſeyn, mein Haus iſt dir im—

G 3



mer offen; aber eiferſuchtig bin ich. Al—
les in Zucht! wenn ich einmal merke, daß

du meiner Belly eine Minute lang in's
Ausg ſiehſt, ſo iſts aus.

Die Tafel endigte, und der Mann erzahlte
Belly wie entzuckt der ſchone Fremdling von

ihr ware, was er alles fur trefliche Sachen von

ihr geſprochen-. hatte, und daß ſie die beſten

Freunde zuſammen ſeyen. Drauf gieng er
ins Nebenzimmer, wo alles von Bambino
ſprach, und er das große Wort fuhrte. Bam

bino hatte freyes Feld. Er nahte ſich den Da-

men, wandte ſich hauptſachlich an Bellyh,
und ſank ſo tief in die Liebe, als er nur im
mer geſunken war. Belly ſprach uber alles

mit ſo viel Unſchuld und Herz, daß er ſie tau
ſendmal uber die blonde Prinzeßin ſezte. Aber-

mals hatte er nun eine ſeelige, hoffnungsvolle.

Nacht. Kaum war der Morgen gekommen,
i

ſo legte er ſich in ein leichtes Kleid nach Ge
wohnheit und Gebrauch, und wartete die9 Stunde ab, wo er bey der ſchonen Blondine



vorkommen konnte. Belly hatte nichts ge—
than ihn zu erobern, und das aus einem Grund,

der ſich von ſelbſten aufſchließt. Sie ſaß eben

und las von der Prinzeßin Clanduna, die ſich

in der grauſamſten Lage befand, und einige

helle Thranen zitterten auf den Taubenau

gen, als Bambino hinein trat. Ein Mann,
der in ein Zimmer tritt, wo ſich eine Dame

allein befindet, macht immer eine Art von

GSenſation. Und wenn die Dame nun gar
in einer Ergießung des Herzens daſitzt, und

ein Mann wie Bambino tritt herein, ſo iſt's
das wenigſte, daß die Dame einen verwun

dernden Laut horen laßt. So war's nicht
bey Belly. Ganz ſanft ließ ſie das Buch aus
der Hand fallen ſank mit dem Haupte in
die rechte Hand blieb ruhig ſitzen ſah
mit offnem Aug nach Bambino hin, und an
ſtatt die Thranen wegzuwiſchen, drangten ſich

noch einige hervor, und ſchoſſen uber die ro—

then Wangen in den ſchonen reizenden Buſen,

wo ſie, wie Tropfen des Morgenthaus auf

G 4
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friſchen Lilien glanzen. Bambinos Herz war

ſo offen, daß er dieſe Kinder der Liebe Au—

genblicks, heiß in ſeine Seele, ſchlurfte. Er
ſtund ſtumm da, und ſtreckte ſchmachtend die

beyden Aerme nach Bellylhin. Jhre ganzt

Stellung blieb nur daß ſie noch inniger
ward, und ihr ſchoner Korper etwas mehr

vor ſich bog. Dies dauerte eins zwey
Secunden, und in dieſen zmey Secunden
fuhlte ſich Belly, wie ſie ſich nie gefuhlt hatte.
Bambinos kippen waren immer geoffnet zu re

den, da er aber, wenn er tiefes Gefuhl vor

ſich ſah, verwirrt ward, ſorwollte es nicht los

don der Zunge. Noch eine Secunde
ihr linker blendendweißer Arm legte ſich nach

laßig dem Knie hin. Ein Feuerſtrahl ſchoß
aus ihren Augen, und trocknete die Thranen

auf. Banmnbino ſank auf die Knie.
Liebliche Rothe ſtieg von ihrem Buſen bis

zur Stirne.

O du! was willſt du?
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Bambino ſab in ihr ſchmelzend blaues
Auge, und ſtammelte Enpfindungen.

Belly ſah ihm grad in die Seele, ver—
wickelte ſich in ſeinen Blick, und loste
nunmehr ihr Herz.

So ward der feurige Liebesbund ſtillſchwei—

gend gemacht. Bambino war ſo glucklich als

nie. Kein Blick, keine Miene ſeit der Zeit
perrieth etwas widriges fur ihn. Er war
unzertrennlich von ihr. Jn der Gegenwart
des Mannes war ihre Unterhaltung, uber
Muſik und Poeſie. Bambino trug ihr, auf
Spaziergangen, ſein ganzes Gefuhl der Liebe

vor. Sie beantwortete ſeine geiſtige Jdeen
mit ſolch ſchwarmeriſchen Ausdrucken, daß

ihm nichts mehr zum volligen Glauben fehlte,

als die Ueberzeugung. Doch ſchien ein ſtiller

Gram in Bellys Herz zu wohnen, der durch

alle Freundlichkeit durchblickte, und den Bam

bino troz allen Dringen nicht erfahren konnte.

Sie wich ihm hier immer aus, und da Bam
bino die Gabe hatte alles auf ſich zu deuten,
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ſo gab er dem Ding eine Wenbung, wie fle

ihm am vortheilhafteſten vorkam. Sogien

gen vierzehn Tage in Wonne und Entzucken

hin. Bambino war von ihr ſo ſehr uberzeugt,
daß nichts als Geiſt und Seelengenuß ſie ruhr

te, daß ſeine Erloſung ihm eine ausgemachte

Sache zu ſeyn ſchien. Eben in dieſer Zeit

erhielt er den zweyten Brief der Konigin, er

ſezte ſich alſo gleich hin, ihn im. Drang und

Glauben ſeines Herzens zu beantworten.

Gottliche Alma!

Deine Briefe hab ich erhalten der erſte
haucht den Geiſt, den ich an deinen Lippen
tußte, er haucht Liebe, die alles um uns in

den Ton des Lichts ſezte. Mit dem zweyten
haſt du mehr als einmal, mein ohnedies ver—

wundetes Herz durchſtoßen. Nicht als thate
das mir weh, wenn du aufrichtig zu mir re
deſt nicht alle Zuge meines Geſichts, nicht
all mein Aeußres iſt Luge und Larve, ich fuhle

in dem Grund meines Herzens im Empor«



ſereben, das einsmalen ach! in deinen Ar—

men volle Kraft hatte! und wo ich mich ein
andrer zu ſeyn dunkte. Was mich ſchmerzt

iſt, daß du mir einen ſo peinlichen Stachel

des Zweifels, in meinen ohnedies, ſo unſichern

Weg wirfſt. Und du! Alma! Alma? wie
konnteſt du das? Du, die du meinen niederſin«

kenden Muth aufrichten ſollteſt! ich begreife

das nicht, ich faſſe das nicht von dir. Dein
ganzer Brief hat einen Ton, der faſt keinen Ge

genlklang in mir wurkte. Schon vergeſſen
was konnt ich anders hoffen? Doch glaube,
Konigin, es giebt ſolche Herzen, ja es giebt ſol

che, und ich habe es gefunden. Sag das dei

ner Weisheit, ſag es dem Philoſophen, der dir

dieſen ſchimpflichen Godanken, gegen dein Ge

ſchlecht beygebracht hat. O! ich glaubte,
du wurdeſt Mitleiden mit meinem Zuſtand ha-

ben; was hab ich gelefen? Sollteſt du Belly
ſehen wie jeder Blick, Ausguß des rein
ſten, himmliſchen Seelenfeuers iſt. Wie ſie

ganz in mein Gefuhl eingetreten iſt ſie iſt



ein Engel, ein Werk des Himmels ich
bin glucklich, ich werde es ſeyn. Lezte Nacht

brachten wir beynahe ganz zuſammen zu

ich ruhte an ihrer Bruſt unſer Geſprach
flog auf Schwingen der Engel meine See
ligkeit iſt da. Was ſteht mir bevor?

Bambino.

Banbino an Ali.

Was ſoll ich dir ſagen? Wie zu dir reden,
zu dir, demTugend, Welt und Menſch, nur Ge—

genſtande des Spotts ſind! du verſtehſt keins

meiner Gefuhle, und leichter iſt.es, uber die
Zugend zu lachen, als ſie ausuben. Jch glau

be an Tugend, fuhle Tugend, ob ich gleich wie

dein Punkt des alten Philoſophen, zwiſchen'
zwey Ewigkeiten ſchwebe, die mich zu ver

ſchlingen drohen; aber wenn auf dieſer Linie

die Tugend zu erwerben iſt, was achte ich die

Ungeheuer, die nach mir brullen? Jch mag
von Zuma, all den ubrigen thieriſchen Geſcho-

pfen, deinem großen Konig und ſeinen Thor—
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heiten nichts mehr horen. Owie gern mocht

ich die Gebrechen der Menſchen, mit einem
Schleier bedecken! der Gedanke an dich und

deines Gleichen, reißt ihn vor meinen Augen

weg, und ich ſchame mich desamens Menſch,

da ihn deines Gleichen mit mir theilen. Lebe

du im Rolhe des Laſters, ich ſchwinge mich

nach hoheren Spharen; der Menſch er ſey
wie er wolle, ſo fuhlt er auch wider ſeinen

Willen, etwas in ſeinem Jnnern, das ihn zu

gewiſſen Zeiten, aus ſeinem thieriſchen Leib

heraustreibt, und dies beweiſt daß er nicht
auf die Erde geworfen iſt, um hier ſeine Be—

ſtimmung zu erfullen. Jch habe aufſammeln

laſſen, was du wunſcheſt, und ſende dir ein

Magazin von Thorheiten, die gangbarſte
Waare dieſts Landes. Auch hab ich fur dich,

Myſtiker, Schwarmer, Goldmacher, Magneti—

ſirer und Charlatans auftreiben laſſen. Der

Hunger nach Gold, treibt ſie wie ein Sturm

wind, und ſchon ſind ſie auf dem Weg. Weh!

dem Lande, wo Ali das Ohr des Konigs hat!



Noch weher dem Lande, wo ſolche Brut Zutritt

hat! Man hat dir wahr geſagt, daß das Land,
worin ich nun lebe, ein ſonderbares Ding iſt.
So klein dieſer Theil des großen Tollhauſes
(wie du unſre Kugel zu nennen beliebſt) auch

iſt, ſo faßt er gleichwohl mehr Tollheiten
und Verzuckungen, und Verzerrungen in ſich,
als alle ubrigen, und das darum, weil die
Wiſſenſchaften hier vorzuglich bluhen. So
ſagen ihre Feinde; doch was kummerts
mich? Jch ſuche das Edle im Menſchen und
nicht ſein Verbrechen. Uebrigens wird dit—
ſes, in kleine Stucke, zerſchnittne Land, von
vielen Nabobs beherrſcht, unter welchen
viele, deinem großen Konig von Haar zu
Haar gleichen; auch fehlt es ihnen nicht an
Alis. Auch giebt's viele Dichter hier, und
da ſie gar keine Welt, und Menſchen-Keunt

niß haben, und alſo in aller Reinheit des
Herzens, die erhabene Tugend, die der Um—
gang der Menſchen beſudelt, beſchreiben, ſo
vefallen ſie mir voriuglich.

Bamb ino.

Bam—
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Bambi
Achtes Buch.



Jnbalt.
Bambino ieſt die Geſchichte des Prinzen, vom

ſchwarzen Roſſe, Belly verfalſchtvor. Macht
Bekanntſchaft mit einem Hofling. Son—
derbare und fur ihn ſchreckliche Entdeckung, die

er durch ihn, in Betreſ Bellys, macht. Bambi

nos abermahlige Noth. Errdtlarung zwiſchen
ihm und Belly „die eine gefuhrliche Scene ver

anlaßt. Er rettet ſich durch ſeine Laute und

leiſe Flucht. Schreibt nun einen klaglichen

Brief an Alma. Der Hofling hohlt ihn ab,
und fuhrt ihn nach dem Schauplatz. Die Wur

kung die er dorten macht, verjagt ſeinen Kum

mer, ſeine Eitelkeit macht ihn wieder glucklich;

er macht aber Bekanntſchaft mit gefahrlichen Da
men, worunter Oſane die erſte iſt. Da er den

Jargon der großen Welt, ſamt ihrer Unverſchamt

heit annimmt, ſo ſoutenirt er ſich ziemlich. Wird

endlich gar beliebter Dichter der großen Welt.



Achtes Buch.

P
anbino fand Belly den folgenden Mor—
gen in Geſellſchaft eines etwa vierzigjahrigen

Mannes vom Hof. Der Mann wunderte
ſich uber ſeine Erſcheinung, noch mehr aber
uber ſeine außerordentliche Schonheit. An

den Blicken der Dame, nahm er alles andre
ab, das ihm auch ganz naturlich zu ſeyn
ſchien. Die Dame machte die Herrn zuſam.

men bekannt. Bambiuos Herz war heute in
vollem Flug, und der Hofling merkte bald,

daß der ſchone Mann eine ſonderbare Stim—

mung der Phantaſie haben mußte. Er fand

es noch mehr, als Bambino, der ſich nicht
zuruck halten konnte, an Belly, die Ge—
ſchichte der blonden Prinzeßin, des ſtarken

Prinzen vom ſchwarzen Roſſe erzahlte. Den

Zweyt. Theil. H
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lezten Umſtand verfalſchte er ganz, und ver—

glich allwege die ſchone Belly mit der blon

den Prinzeßin. Belly ſprach uber den Fall
mit ſo viel Geiſt und Glauben, daß Bambi—

nos Augen im Feuer des Glaubens und der

Hoffnung glanzten. Der Hofling ſchuttelte

ein und das andremal den Kopf. Wo hat
der ſchone Menſch die Sinne! Ueber das
kam der Mann nach Haus. Bambino nahm
bald Abſchied, und der Hofling folgte ihm

nach. Er redete Bambino an:

„Biſt du ſchon lange in unſerm Lande?

Bambino. Noch nicht ſehr lange.

„Das merk ich.

Bambino. Wie das!
„Kennſt du die ſchone Dame ſchon lange?

Bambino. Vierzehn Tage etwa. Wo
zu die Frage?

„So hab ich mich doch geirrt? Jch hielt
dich fur die Urſache eines Prozeſſes, den mir

die Dame vor einem Monath aufgetragen
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hat, und woran ſie mich vor deiner Ankunft,

noch einmal dringend erinnerte.

Bambino. Was kann das mich
„wVielleicht doch

Bambino. Wie? Was?
„Weißt du nicht, daß ſie heimlich auf die

Ehtſcheidung klagt?

Bambino. Kein Wort! Wier Viel—
leicht hat ſie Grunde

„Allerdings Grunde, die du nicht
ahndeſt, wie ich aus deinen Reden nahm.

Und ſie iſt eine Meiſterin Jhr Verſtand
hat mir Bewundrung abgezwungen

Bambino. Sie iſt eine Dame voll Geiſt

und Seele rein wie der Strahl ihrer
Augen.

„Das beweißt ihre Klagt

Bamb ino. Freylich iſt ihr Gemahl der
Mann nicht, der das erhabne Herz der Belly

aus fullen kann.

„Allerdings nicht, und eben darum

H 2
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Bambino. Deine Miene fangt mich an
zu argern. Jch hoff doch nicht!, daß du im

geringſten zweifelſt.

„Hier iſt blos ihre Klage in Erwagung
zu ziehen, und der Hauptpunkt derſelben.

Bambino. Was ſollte es ſeyn?

„Was dich nach allem was ich gehort
habe, in Verwundrung ſetzen wird. Belly

klagt ihren Mann an, daß er hm
fur den Teufel! daß er verſtehſt du noch

nicht

Bambino. Keine Sylbe
„Nun daß er blos der Schatten vom

Manne ſey, und den Zweck der Ehe
verſtehſt du noch nicht?

Erſtarren und Vernichtung fuhren in

Bambinos Gebeine. Er ſpielte mit dem
Zipfel ſeines Mantels, ohne einen Laut her—

vor bringen zu konnen:

Der Mann ſtund vor ihm, und ſah dem
Ding zu. Willſt du leben, ſo komme und
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lerne unſre Damen kennen. Roſen und
Freuden werden deinen Weg umgaukeln.

Bey dem Wort Leben ließ Bambino den
Mantelzipfel fahren und ſtund ſtarr da, in

dem er mit truben Blick zum Himmel ſah.

Der Fremde ſchuttelte ihn bey der Hand

Jezt hab ich Geſchafte; aber in zwey
Stunden will ich bey dir vorfahren, und

dich in den Schauplatz bringen c. Bam
bino. fuhr. nochmals mechaniſch nach dem
Zipfel ſeines Mantels.

Noch zwey Minuten ſtund Bambino ſo
verſteinert da, und zupfte an dem Zipfel ſei
nesn Mantels, als er auf einmal pfeilſchnell

nach ſeinem Zimmer rannte. Hier ſtund er
wieder einige Secunden in der Milte deſſel—

ben ganz ſtil. Roch mußte ihm der zweyte
Brief der Konigin Alma in die Augen fallen.

Schamrothe ſtieg auf ſeine Wangen, er
drurkte ſeine ſchone Rugen feſt zu, als ſtunde

er in dergewaltigen Gegenwart der Konigin.

H3
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Ach ſeufzte er mit zaghafter Stimme: „Gott
„liche, wenn du mich jezt ſaheſt in dieſer

„Verwirrung, in dieſer Betaubung wo
„alle Kraft meines Herzens gelost iſt.
„Grauſame Fee! ſo ſoll ich immer der Spott

„meiner Hoffnung werden, immer in dieſem

„truben, langweiligen, finſtern Sinn ſchmach

aten?« Er warf ſich hin und fuhlte den
kalten, nagenden, lahmenden Froſt der Un—

behaglichkeit durch alle ſtine Glieder ziehen.

Wie aber auch der Unglucklichſte noch einen

Schimmer von Troſt im riefſten Winkel ſei—

nes Herzens verborgen- liegenhat, der zur
rechten Zeit.und nicht ehernhervor ſcheint, ſo

wars auch hier. Mit naſſem Aug, kalter
Lippe, blaſſer Wange, umwolkter Sltirne
richtete ſich Bambino in die Hohe und in

dem er das that, wars ſeintm gedrangten
Herzen leicht, den hulfreichen und troſtli—
chen Gedanken ſeinem Gehirn zuzuſenden.

Und ſchnur grad ſtieg's hinauf: Wer weiß



ob's an dem iſt? und alle Lebensgeiſter rie.

fen: Nein, es iſt nicht wahr!
„Beym Himmel! es iſt Verkaumdung!

„VBiſt du ein Kind, Bambino, daß du das
„glaubſt, einem Manne glaubſt, den du nicht

„kennſt! Deine Belly, Bambino, der kein
„Gedanke, keine Empfindung entwiſchte,
u„die du nicht wahrnahmſt, in die Tafel dei—

unes Herzens ſchriebſt, und die nicht das

„heilige Geprag des Geiſtes an ſich getragen
„hatte. Es iſt Luge, ſchandliche ruge
„ſolche Augen wie Bellys Augen nein

nes iſt nicht.
Den Augenblick beſchloß er hinzugehen, ja

noch mehr, ſie auf die Probe zu ſetzen; die

ſchrecklichſte Verwegenheit, die ihn befallen

konnte. Leiſe ſchlich er nach Bellys Zimmer,

lauſchte lange ob ſie allein ſey, und als er
nichts horte, trat er hinein, und fand Belly

ſchwermuthig, vor ihrem Clavier ſitzen.
Angenehmes Erſtaunen blickten ihre ſuſſen

Taubenaugen. Mit ſanftemTone ſprach ſie

H4
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„Jch erwartete dich gewiß, Bambino,
„ich dachte du mußteſt kommen, und Bellys

„Herz betrog ſich nicht.“ Mit ihrer ſeidnen

Hand druckte ſie auf die ſeinige, ihre blon—

den gewaltigen Haare, losten ſich aus dem

Knoten, und fielen theils den Nacken her—
unter, theils rollten ſie uber den ſchneeweiſ—

ſen Buſen. Sie bog ihr ſchones Haupt nach
der linken Schulter, und hieng ſo ſchmach—

tend, Liebe durſtend an Bambinos Augen,
daß Bambino in ſeinem Jnnern knirſchte und

zitterte. Kein Laut wollte ihm gelingen
ſchalkhaft wie man's indieſer Lage ſeyn
kann, ſtrich Belly ihm uhet iſtin betrugriſch,

heiſſes Aug:

„Laß, Grauſamer! Du lost mich auf mit

dem Blick!
Bambinos Verwirrung kam zuruck, er

wandte die Augen weg, ſeuftte, und Belly
wurde jetzo ſchnell gewahr, daß etwas unge

wohnliches mit ihm vorgegangen ſeyn mußte.

Sie faßte ihn bey ſeinen beyden Handen,
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ſtrich uber ſeine entflammten Wangen, und

ſah in den Stern ſeiner Augen: Strahlen
ſchoſſen aus den ihrigen, daß Bambinos Herz

zergehen wollte. Was iſt dir, Bambino?
nach dem ich dich erwartete, nach dem ich

dich habe c.

Bambino. Mich erwartet warum,
meine Belly?

Belly. Warum? Nun beym Hinmel!
eine ungewohnliche Frage, und noch ein un
gewohnlicherer Blick, der dieſe Frage beglei—

tet. Was iſt dir? Soll ich dieſe Unruhe
noch lange hier fuhlen?

Bambino. O laß mich, Belly!
dein ganzes Geſchlecht iſt betrugriſch, dein

ganzes Geſchlecht

Belly. O Banbino, du ſchwarmſt, noch
iſt's keine Stunde ſo war deine Belly ein En

gel, und ihr blaues Aug die Wohnung der
ſeeligſten Liebe.

Hs5



Bambino. O da! da! ich hatte
noch nichts gehort, noch nichts erfahren, ich

glaubte blindlings

Bellys Blick ward, als ſie das horte, et
was ruhiger und ſanft; unſchuldvoll ſtund ſie

vor ihm, in Erwartung was das ſeyn wurde,

wo das hinaus wollte. Bambino fuhr fort:
Aber nein, reizende Belly, es iſt nichte

es kann nicht ſeyn.

Belty. Was? um aller Liebe wil
lent

Bambino. Der Mann den ich hier
antraf, vertraute mir, meine Belly klage
heimlich auf die Eheſcheidung..

Belly. Run ja iſt dies alles? Es
iſt nicht ſchon, daß er mir nicht Wort ge
halten hat; aber da es iſt

Bambino. So iſt es wahr? Auch die

Urſache wahr?

Belly. Welche Urſache?
Bambino. Daß du weil dein

Wann ſein Herz ſchlug bey dieſem Geĩ
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danken, ſein ganzes Jnnre war zerriſſen

Daß dein Mann hichts nichts
weil du, Belly

Belly. NRun ja, daß mein Mann den
Namen truge, ohne es zu ſtyn, daß er mich

agls ein Schilb brauche, das ſeine Eitelkeit
qushange, das ich nicht ſeyn will. Was

findeſt du hierinn?
Bambino eilte nach der Thur.

Belly. Wo willſt du hin? Mich ver
laffen? Was iſt dir begegnet? Laß mein Le—

ben ünmer trautig ſeyn, nur verlaß mich
nicht! OBambino, verdien ich das um
dich! Jſt dies der Lohn meiner Liebe?

Was iſt das.? Was kampft in dir? So haſt
auch du mich betrogen?

Bamdbino. Betrogen
Bellye Jch weiß es nicht, ich begreife

Bambino. Du betrogſt mich, daß du
in all meine geheiligte Empfindungen ein—
tratſt, da es nichts war, als Werk deiner



Einbildungskraft bey dir ſind alle See—
J

lenkrafte gleih du kennſt den Unter—
ſchied nicht zwiſchen den untern und obern

Seelenkraften, welche allein heilig und unſrer

werth ſind.

Belly. Gutiger Himmel! was ſoll ich
von oberer und unterer Seele ich bin ſo

grade wie mein Herz will, und liebe dich nach
allen ſeinen Kraften

Bambino. Ach reizende Belly, ich
wollte ein Gebaud aufrichten, wo kein Grund

war. Jch unglucklichtr!c
Belly. Macht dich! ditcs unglucklich,

wenn ich dich liebe? o ſo mache du mich ſo

unglucklich! Schmachtend bewegten ſich

ihre bimmliſchen Augen furchtſam
und ſanft legte ſie die weiße Band auf, ſei

ne Schulter und ſpielte mit ſeinen brau—
nen Locken: mache du mich ſo unglucklich

und Belly ſie kußte ſeine Stirne: Grau—
ſamer, du kenuſt dieſes Herz nicht. E



Bambino war unfahig all dieſe Liebe zu

fuhlen: Ja, ich kenne dich. Alles iſt Lar—
ve was ich mein Lebelang ſah, und was ich

auch jezt ſeh. Der Blick dieſes reinen Augs
iſt Luge. Kein Zug deines unſchuldvollen
Gefuhls iſt wahr. Dein gangzer ſchoner
Korper iſt Luge. Ach, alles floßte mir den

glucklichen Gedanken ein, daß der reinſte, un

korperlichſte Geiſt hier wohne.

Belly. Deiner Belly das all; o ſo
ſage mir mein Verbrechen, nenn mir mei—

nen Fehler, und was ich vermag will ich an

wenden, es gut zu machen, dir zu gefallen.

IJch verſtehe dich noch nicht.

Bambino Nech nicht deſto ſchlim—
mer Bellyl

Er wollte gehn.

Belly. Undankbarer! Nachdem du mein

Herz ſo entzundet haſt, nachdem du meine

Seele mit dieſem Feuer erfullt haſt, das in

der Welt nichts loſchen kann, das ich um
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der Welt willen nicht miſſen mochte.
Geh! und nie verlaſſe dich der Gedanke, daß

du meine Tage verkummert haſt! ach ich
ſuchte dich nicht auf, ich machte keinen An—

ſpruch auf dich, du ſuchteſt mich auf, uber—

raſchteſt mein Herz. Jch glaubte dein Herz
triebe dich, und ich ſehe nichts als Phanta—

ſie. Ein Mann von Herz kann nicht ſo da
ſtehen es iſt Luge, was ich an dir wahr
nehme. Mein Geſicht iſt offen und treu,
und lugt nicht

Bambino. Zelly! ich bin unglucklich!
Belly. Biſt du das, ſo komm in meine

Arme, und laß mich mit dir theilen und tra

gen.
Er ſchloß ſie in ſeine Arme.

„O daß ich ſolcher Augenblicke werth wa

„re.u“ Jhr Blick machte ihn furchten. Die
lezte Scene mit der Konigin, und die neue
Nachricht loſchten ſo ziemlich alle Hoffnung

in ſeiner Seele aus. Er nahm die Laute,
und wollte ihre Sinne durch ſanfte, himmli



ſche Tone beruhigen, und entflammite ſie

noch mehr. Als nun Belly ganz in die
Tone der Liebe gedrungen war, daß jede

Nerve, jedes Faſerchen Wiederklang gab

und hoffte, ſchlich ſich Bambino leiſe von
dannen. Furchtſam ſah er immer zuruck,

als faſſe es ihn am Gewand, und wolle ihn,

in das gefahrliche, unwiderſtehliche Feuer,
dem er entwiſcht war, zuruckziehn. Er kam

auf ſein Zimmer, und die Fackel des Lebens

ſchien ganz in ihm ausgeloſcht zu ſeyn. Er

nahm den zweyten Brief der Konigin noch
einmal vor, las ihn mit lauter, beklemmter
Stimme, fuhlte all ſein Weh, und ſuchte ſich

durch Schreiben Luft zu machen.

Gottliche Alma!
Noch nie bin ich unglucklicher geweſen als

in dieſem Augeunblick, da ich mich gleichſam

meiner ganzlichen Zerſtöhrung nahe O gold

ne Tage meiner Jugend, wo ſeyd ihr hin?
Nur damals lebte ich im Genuß, im Glau—
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ben und Vertrauen an alles was um mich

war. Ein TCag ſchloß ſich an den andern
wie gauckelnde Morgeutraume; ich mußte
mich kennen lernen, ward unglucklich und

gehe verlohren. Gebt mir meinen Glauben

wieder, gebt mir meine Stimmung wieder!

meine Laute war mir eine Welt, und jezt iſt

mir alles nichts. Was ich um mich ſeh,
fern und nah, alles wird zum Dolchſtich in
meiner Stele. Die Langeweile frißt an mei—

nen Tagen. Kein lebendiges Geſchopf be—

ſteht mit mir, alles reißt ab von mir in
dem Augenblick, wo ich mich anſchlieſſen
mochte. Verwirrung und Mißbverſtandniß

begleiten meine Tritte. Rufe mich zuruck,

und ſchließe mich in dein Geheiligtes! laß
mich meine Tage da verleben, fern von aller

Welt; oder ich muß enden mit mir! Jch
hab keinen Glauben an Liebe mehr, ſonſt

fragte ich nach der deinigen. Die Natur

ſpielte grauſam mit mir. Jch fuhle etwas
zu Zeiten in mir, das mich uber mich ſelbſt

erhebt,
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erhebt, und wenn mich das ergreift, ſo taum—

le ich, und glaube von einer ſchrecklichen
Hohe herunter zu ſturzen. Darum hat mich

niemand ſo unglucklich gemacht als du, da

eben dies in deiner Gegenwart mich in der
Hohe hielt, und ich wie in dicker Finſterniß

einen fernen Lichtſtrahl erblickte. Wenn ein

Geſchopf der Erde fur mich denken wollte,

mich fuhren wollte ich ſehe keinen Aus—

weg vor mir, keine Erhaltung. Jch gehe
in der Welt wie ein durſtiger, der eine fri—

ſche Quelle ſucht, ſeine brennende Zunge zu

kuhlen. Keine Hand die mir einen Tropfen
reichte, kein Wegweiſer, der mich hinleitete,

und ich habe die Kraft nicht. O goldne
Tage meiner geheiligten Tugend, wo ſeyd ihr

hin? Herrlichkeiten, Taumel, Schwarme—
rey, wie ſeyd ihr verſtoben! Dort blinkt die
Sonnte, ſie warmt jedes Herz, nur das mei—

nige nicht. Der friſche, kuhle Wald, wo
taufend Stimmen heraus tonen, erquickt den

Muden, und mich ſchlagt er nieder. Alles

Zweyt. Cheil. J



iſt todt ummich. Rufe mich, Alma, in
dein Geheiligtes, wo. das Spiudeln deiner
kuhlen Quellen, Leben in mem Herz ſtrom—
te! Alles iſt todt hier, rufe mich, Alma, zum

Leben!

VBambino.

Lange ſaß der ungluckliche Bambino noch

in dieſem troſtloſen Gefuhl, als der Hofling
hereintrat ihn nach dem Schauſpiel abzuhoh—

len. Bambino fand alles recht was ſeinen

Augen Zerſtreuung geben konnte, und ſo folgte

er ihm. Der Hofling unterhielt ihn unter—
wegs, mit wie viel ſchonen Damen und Leu

ten vom erſten Range, er ihn diefen Abend

bekannt machen wolle. Dann fieng er an:

„Schoner Fremdling, wenn du nur ein
„mal in unſre Geſellſchaften und Ergotzlich—

„keiten getreten biſt, ſo wirſt du anders
„denken und empfinden. Hier macht mans

„nicht mit dem Herzen aus, wovon du ſo
vviel zu halten ſcheinſt, es kommt einen weit
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„weit leichter zu ſtehen. Jargon, Zudringlich

„keit, und jene galante Art von Unverſchamt

„heit, uber die man ſich zum Schein beklagt,

„die helfen uns fort. Alles iſt Thorheit
„bey uns, ſchoner Jungling, und wir ſind

„davon ſo ſehr uberzeugt, daß wir unſern
„Narrheiten, Schwachheiten, Lacherlichkeiten

„und Sottiſen ſo untergeordnet ſind, daß
„ſich auch keiner die geringſte Muhe neh—

„men mag, ſich von einer derſelben zu hei—

„len, und daß es auch keiner wagen darf.
Der iſt immer der Meiſter unter uns, der

„andrer Thorheiten zu ſeinem Nutzen oder

„Vergnugen verwenden kann. Wir rennen
„beſtandig nach dem Ring der Freude und

„des Vergnugens, laſſen's uns alles koſten,
Abeſchaftigen uns Tage lang, etwas ausfin
„dig zu machen, das uns ergotze und ſchmach

„ten in Langerweile, und vergehen in Leer—

„heit. Aber unſre Langeweile iſt fo glan—
„jend, daß ihr keiner entfliehen mag noch

„kann. Jmmer ſucht noch einer den andern

J 2
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„auszuſtechen, um wo moglich auf dem Thron

„der Langenweile zu paradiren: doch iſt

„dies unſer Gluck, daß wir glauben, wir
„ſchwammen in Vergnugen, wahrend wir

„vor Gahnen bald umfallen. Die Eitel—
„keit, die die Hauptempfindung, oder viel—

„mehr Hauptkitzel der Nation iſt, oder noch
„beſſer die Hauptrubrike menſchlichen Tiei—

„bens und Strebens, wirſt du zum Unter—

„ſchied hier unter den prachtig klingenden

„Namen von Ehre, Aufopferung, Liebe,
„Freundſchaft und dergleichen finden. Des—

„wegen ſind unſre Leute die amuſanteſten
„Leute von der Welt, und du wirſt hier tau

„ſende finden, die uns ihr Geld bringen,
„und dafur einen Sack voll von dieſem Wind

„nach Haus mitnehmen. Unſte Damen,
„ſchoner Freund, machen hier den Punkt un

„ſers Strebens und Ehrgeitzes aus. Die
„ganze Stimmung des Geiſtes und Herzens

„des Mannes hangt von ihnen ab,“ und
„unſre zweyte Schopfung erhalten wir von
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„ihnen. Wiſſenſchaften, Kunſte und Lehr—
„gebaude werden nach dem Zuſchnitt ge—

„macht, den ſie angeben, und unſre Wei—

„ſen und Dichter tanzen nach dieſer Weiſe,
„werfen Seifenblaſen um ſich, verhullen ſich

„in Glanzwolken, und die ganze Nation ſteht
„da, und gafft die ſchonen, bunten, glan—

„zenden Dinge an; und weh dem, der es in

„ſeinen Urſprung zuruckbringen wollte, in
„Waſſer und Dunſt; das wenigſte ware, daß

„er in' allen Zirkeln ausgeziſcht wurde.

„Nur leg dieſen Ton, bey unſern Weibern
„ab, den ich heute bey Belly dir abgemerkt

„hgbhe. Jedermann wurde glauben, du
„ſeheſt aus dem Mond gefallen. Galan—

„terie, prachtiger Unſinn, feine Zweydeu—

aligkeiten rc.“
Eben waren ſie am Schauſpielhaus ange—

kommen, wo das Volk wie raſend zudrangte.

Bambino ſaß wahrend dieſer ganzen Rede des

Hoflings da, und ſah ihn ſtarr an. Eine ſol—

che Apologit von einem Nationalen hatte er
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nicht erwartet: da aber die meiſten diefer
Dinge blos ſein Trommelfell beruhrten, ſo
lies ers vorbey ſtreichen, ohne weiter drauf

zu antworten. Der Hofling fuhrte Bam«
bino in eine Loge nah ai Theater, damit
er deſto leichter wahrgenommen wurde.
Jhm war es nicht weniger drum zu thun.
Alle Narrheiten die er an ſeinen Landsleuten

tadelte, beſaß er ſelbſt im hochſten Grad, und

ſeine Eitelkeit beſtund darin fur einen Bemer—

ker der Eitelkeit andrer gehalten zu werden,
aus welchem Grund er auch obige Rede aus

dem Mund eines Reiſenden nachſchrieb, und

ſie debutirte, wo er nur konnte. Er berei—

tete ſich auf alle Fragen, die dieſe und jene

Dame, dieſer oder jener Große, in Anſe—

hung Bambinos an ihn thun wurde. Es
iſt mein Herzens,Freund, war immer das
erſte Wort; und dann ein Schwall von Din«

gen, daß Bambino nicht begreifen konnte,
wie ein Mann der kein Wort von ihm wuß.

te, ſo viel von ihm ſagen konnte. Banmbi.



no ſtund ganz in ſeiner gewohnlichen Veſchei—

denheit da. Das Gefuhl worinn er den Brief
an die Konigin geſchrieben hatte, war noch

nicht ganz aus ſeiner Seele gewichen. Er ſah

ſich befremdet um, als er ſo viele Weiber
alle reich und prachtig gepuzt, auf einmal er—

blickte. Der Hofling unterrichtete ihn mit

großem Geprange wer dieſe oder jene ſey.

Noch war keine Viertelſtunde vergangen,
ſo waren alle Augen auf Bambino gerichtet.

Man hatte ſich ſchon ſeit einem Monat mit
dem ſchonen Fremdling beſchaftigt, es auf die

lezt gar fur ein Mahrchen gehalten, und nun

Uieß er ſich auf einmal ſehen. Jezt giengs
an ein Vißten machen, Herumrennen die
Logen in Bambinos Nachbarſchaft wurden

nicht leer. Der Hofling fuhrte ihn auf; in
einer kurzen Zeit war er mit allen Weibern

von Bedeutung bekannt. Er hofirte, man
hofirte ihm, ſtreichelte ihn, lietbkoste ihn,
ſtellte ihm Netze. Weiße Arme, reizende
Buſen, feuervolle Augen ſtellten ſich ihm in

Ja
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Riß, und ſuchten ihn zu beſtricken. Himmel!
wie ſchon, und wie ſtark iſt er! o was ſind

unſre Manner! was unſre Junglinge!
Die Vergleichungsſucht iſt nirgends ſtarker
als bey den Damen, und ſie wiſſen den Punkt

worauf es ankommt, auf ein Haar zu tref—

fen. Die Schaale ſeiner Vollkommenheit
ſank ſo tief, daß die Schaale der Unvollkom—

menheiten, Fehler und Gebrechen des ganzen
ubrigen mannlichen Geſchlechts zu den Wol—

ken ſtieg. Noch eh die Gardine aufgezogen

war, hatte Bambino unendliche Eroberun—

gen gemacht. Der Wind der ſußen Eitel—

keit blietß ſo ſanft in ſeine Seele, nahm ſo
vollig alles ubrige vorige Gefuhl von ſeinem

Herzen, daß er wieder ganz in dem Kitzel
lebte und ſchwebte, ſeine gewaltigen Liebesſiege

fortzuſetzen, ſich in beſtandigen Eroberungen

herum zu treiben, und nachſt dem Schonſten

der Erde, auch der ſiegreichſte der Erde zu

ſeyn. Und hier waren die Weiber fur ihn.
Einige liebten ihn aus Mode, andre aus Ei—



telkeit, dieſe aus Neid, jene aus verborgenen

Grunden, und viele waren von ſolchen Flam

men ergriffen, daß ſein Herz wurde zerbro—
chen ſeyn, hatte er das wilde Gewuhl in ih—

rem Buſen erblickt. Er fuhlte ſich machtig

und groß auf ſeinen Lorbern.
Sanfte Canzane! O Belly! O Konigin

Alma! hattet ihr euren Liebling jezt geſehen,

den ihr in der Macht des großten Gefuhls,

wider eure liebende, heiße Bruſt gedruckt
habt. Wie jezt Schaalheit und Unvermo—

gen aus ſeinem eitlen Blick leuchten, da doch

in eurer Gegenwart, an eurem Hals, jedes

herrliche, was die Natur in ihn gelegt hatte,

lebendig ward. Ach jezt ſchifft er mit ſo
leichtem, dunnen Wind dahin, als war er

blos fur dies und nichts anders gebohren,

und der ungluckliche ſchmeichelt ſein edles

Herz ſo weit ein, daß er ihm eine Gluckſee
ligkeit aufburdet, wobey es ganz zu Grunde

gehen muß. Doch er iſt ſchuldlos, und wer
wird die ſchonfarbigte, augenergotzende Tul—

o
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pe anklagen, und darum verachten, daß ſie

keinen ſußen Geruch duftet, wie die ſuße Roſe

oder die Nerven angreifende Lilie.

Dankt der Natur daß ſie euch ein volles,
fuhlend Herz gab; preißt das Geſchick, daß

es kein Faſerchen deſſelben zerriß, umſtimm—

te, ſchief richtete; und weint uber den ſcho—

nen, armen Bambino, der dem grauſamſten

Geſchick, das einen Sterblichen treffen kann,

unterlag.

Die Gardine hob ſich, und Bambino fand

ſich in Oſanes Loge, wohin ihn der Hofa
Ung als zur erſten und wichtigſten Daqme ge—

khracht hatte. Wurklich war Oſane eine der
feurigſten, herrſchſuchtigſften Damen der

Stadt. Helden zahlte ſie unter ihre Erobe—

rungen, und feſſelte ſie ein Herz, das dem
ihrigen gefiel, ſo hielt ſies; oder Verderben

und Rache folgten der Ferſe des Ungetreuen.

Wild in ihrem Verlangen, ſtandhaft in ih—
rem Begehren, liebte ſie, daß dem Schwa
chen nicht vioglich war, in ihrer Gegenwart



zu ſtehen. Jhre ſtarren Augapfel ſahen weit

heraus und ſchoſſen ein Feuer, daß es in den

Gebeinen forfchte und brannte. Kraft und

Vermogen lagen in ihrer ganzen Geſtalt,

breiteten ſich uber ihre hohe Stirne und
trozten von ihren großen, ſchongefuhrten

braunen Augenbogen. Das Feuer das ſie
fieng, entbrannte ſchnell und gewaltig. Jhre

Schonheit war mit ſo viel kuhner und trozen-

der Majeſtat begleitet, daß man ihr Verwe
genheit entgegen ſetzen, oder ihre Strahlen

meiden mußte. Sie ſah Bambino, und fiel

mit dieſer gluhenden, forderungsvollen Seels

auf ihn, als wollte ſie jede Nerve ſeiner Ma—

ſthine mit ihrem Feuer durchgluhen. Er ſah
ihr mitlerweile verwundernd und kuhn in die

wilden Augen, kußte ihre Hand undlachelte.

Es fiel ein wunderliches, wie wohl kurzes
Geſprach unter ihnen vor. Wurklich uber—

traf ſis alle gegenwartige Weiber; aber eben

die Dinge, worin ſie dieſelben ubertraf—

konnte Bambino nicht fuhlen, und dies
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mußte zu den lacherlichſten Mißverſtandniſſen

Anlaß geben. Noch befanden ſich in der Loge,

Zamruth, die alles was ſie beſaß an ſich zur
Tugend machte, und eben daſſelbe durch
die feinſte Wendung bey andern ihres Ge—

ſchlechts in Fehler und Untugend zu verwan—

deln wußte. Ein ſonderliches Gemiſch von

weiblichem Weſen. Die ſo genannte Er-
ziehung und hohe Cultur, hatten jede Spur der

guten Natur in ihr aufgetrocknet. Auch ſie
forderte Bambino auf, und Bambino ließ
ſich heute nirgends umſonſt auffordern. Ne.

ben Oſane ſaß noch Bettine, fromm und keuſch,

wann und wie ſie wollte. Seo fein liſtig,
daß man ihr noch keine Schwache angemerkt

hatte. Sie wußte unter gewiſſen Damen,
die ſich ſchon reiferen Dingen gewidmet hat

ten, eine eben ſo vortheilhafte Rolle zu ſpie—

len als bey ihres gleichen. Die Claſſe der
moraliſchen Koketten war hier beynahe eben

ſo groß, wie die Claſſe der phyſiſchen. Bet
tine griff Bambino auf eine verſtecktere Art
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an, und Bambino willigte in den feinen
Plan. Das Schauſpiel gieng fort. Es
beſtund in Tiraden und Manieren die aus

den Zirkeln der Zuſchauer geborgt waren,
mit Liedern untermiſcht. Die Muſik war
nach erhabenrin Styl und ſchickte ſich auf

den Gegeuſtand; wie der Dudelſack zum
Aecompagnement eines kuhnen Schlachtge
ſangs. Bey einem wilden rauſchenden Al—

legro, ergriff Oſane Bambinos Hand, und
beym Uebergang ins Adagio, ſank ſie nach
ihm hin. Bambino ſchmachtete ihr nach

Zamruth und Bettine erklarten ſich ihm ver—

ſtohlen. Die Gewalt uber Oſane und
die andern Weiber, machten Bambino viel

zu ſchaffen. Er hieng ganz von dem gewal
tigen und ſanften Bogenſtrich des Orche—

ſters ab. Bey einem Cantabile loste ſich
Oſanens Herz, und Bambino, der ſeine
Phantaſie gefullt fuhlte, ſchlug mit ſeinen

Fingern auf Oſanes Hand ohne alle Arg
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den Takt, bis Oſane das Andantins
fiel ein, eben als ihre gluhende, roſenfar—
bene Lippen

Das Schauſpiel gieng zu Ende. Bame

bino hatte unzahlige Bekanntſchaften ge—

macht, unzahlige Einladungen erhalten.
Da waren Alcinne, Turpine, Solerte,
Pruna ec. Oſane lud ihn zum Souper;
wohin er mit dem Hofling fuhr. Es war
viel Geſellſchaft da, und Oſane fand ſich in

all der Geſellſchaft nicht gut. So bald der

Tiſch vorbey war, fuhrte man Bambins
mit dem Hofling, unter dem Vorwand ihm
eine Seltenheit zu zeigen, in ein Zimmer.

Oſane hatte Kopfweh uber Tiſch, und ſich

ſo bald entfernt, als es der Wohlſtand er
lauben wollte. Bambino kam in ein Zim—

mer, trat noch in ein Zimmer, und die
Seltenheit die er fand, war niemand an—

ders als Oſane ſelbſt. Der Hofling hatte



ſich zuruckgezogen. Heiß ſchof es Bambi—
no ubers Herz, aber er faßte Muth und trozte

in ſeiner Seele.
Oſane. Du wirſt dich wundern, ſchö—

ner Jungling, mich hier, und auf dieſe Art

zu finden. Sez dich!

Banm bino nahm Platz neben ihr. Das
Gluck iſt ſo groß, reizende Oſane, daß ich

nur fuhlen kann.
Oſanen. Wurklich? Keine Luge, Bam—

bino? es mochte dich gereuen, mir etwas
zu ſagen, das nicht daher kame. Sie
zeigte auf ſeine Bruſt, und fuhlte mit ih—
rer Hand wider ſein Herz. Und wenn ich

dich uberzeugte, daß du eine Luge geſagt

hatteſt zwar eine kuge, die ſchmeichelt,
und darum nichts mehr und weniger als eint

Luge du wunderſt dich
Bambino. Allerdiiigs glaubſt

du, daß ein Mann ſo vor dir ſitzen konn
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te, in dieſe gewaltigen Augen ſehen, und
nicht

Oſane. Eben das! eben das! dein
Herz iſt kalt und ſtil Wie? Jſt es
nicht?

Bambino. So iſt der Strahl deiner
Augen kalt; oder ich bin nicht werth daß
mich ſeine Glut beruhre.

Oſane. Uebereile dich nicht. Meine
Forderungen giengen weiter als deine Ge
danken

Bambino. Jch ſetze eben ſo viel dak
gegen

Oſane. O ſo biſt du mein Mann
ſie nahm ſeine beyden Hande

Hier fiel eine Scene in dieſem Tone vor,

woraus ſich Bambino zu ſeinem volligen

Ruhm half. Man glaubte alles von ihm.
Seine Jmpertinenz ubertraf Oſanes Stolz

und Fordern.

So
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So verwickelte ſich nun Bambino in we—

nigen Tagen in unendliche Liebeshandel.
kLiebte alle, verſicherte alle ſeiner Liebe; Oſane

wachte uber ihn mit Augen, die jeder an—
 dern, die ſich ihm nahte, Vernichtung droh—

ten. Bambino und die Weiber alleſamt
ließen ſich ſo weit nicht irre machen. Er
liebte ſie alle, ſie liebten ihn alle, ſie alle
glaubten geliebt zu ſeyn, zankten ſich, haßten

ſich, und ſprachen ubels von einander. Es
ward ein allgemeiner Krieg. Die Gottinnen
des Landes waren in Kampf und Wettſtreit.

Oſane wollte ihnen allen die Wage halten.
Bambino war uberall, in der Stadt, auf den
Landhaufern, wo ſchone Welt ſich vereinigte.

Jhm war ſo wohl, wenn er die Weiber um

ſich, von ſeinem Fiuer entzundet ſah, von dem

er doch wohl wußte, daß ec. ach! ſeufzte er zu

Zeiten: „Nur einen Funken mir! Nur einen

„Strahl mir von den Blitzen, die um mich
„ſchieſen, und dieſes arme Herz in Flamme
„ſetzen mogten! Jch Aermſter, ſteh in der

Zweyt. Theil. K



„heißen Sonne und friere.“ Doch geſchah
es jezt ſelten, daß er ſolche Bemerkungen
uber ſich machte. Seine Lage war ihm Tags
uber gar zu behaglich. Eine Scene wech—

ſelte mit der andern, und immer. war eine
lacherlicher und toller wie die andre. Er
nahm zu, an kiſt, VPerſchlagenheit, Bos—

heit und Großſprechen. Machte die guten
Weiber ſo viel von ſich glauben, daß ſie anf

tauſend wunderliche Grillen verfielen, wenn

ſie den Knoten aufloſen wollten, warum es
immer beym Reden bliebe. Endlich fielen ſie

in ihrem Argwohn alle auf Oſane, und da

Oſane von je her ein Dorn in ihren Augen
war, ſo machten ſie zuſammen einen Bund ge—

gen ſie, der aber nur ſo lang dauerte, bis un

ter ihnen ſelbſt Neib und Mißgunſt den gefaß—
ten Anſchlag zernichteten. Oſane achtete

des Geſumſes, des Ohrengeſliſters und der
Stichelreden nicht. Bambino mußte vor

aller Welt ihre Feſſeln tragen, und ſie wollte

ihm uun abtrotzen, was ec.



Bambino war nie ubel dran, als wenn er

Nachts zwiſchen ſeinen vier Wanden ſaß, fern

von allem Gerauſch, Pracht und Gewuhl der

ſchonen, großen Welt. Hier ſpielte er eine
klagliche, dumme Rolle. Es ſchien als legte

er mit ſeinem Prachtkleid alle Hulfsquellen

des Lebens ab. Die Beſchaftigungen des

Tages ließen ihm nichts als Stacheln zu—
ruck. Tief gefuhltere Freuden gaukelten

vor ſeinen Augen. Beſſere, vollere Em—
pfindungen trabten in ſeiner Phantaſie her—

um. Oft wunſchte er ſich in dieſer ganzli—
chen Erſchlaffung einen Beſuch von der Fee

Brillante, um ſie, wie er glaubte, nach
Herzensluſt verwunſchen zu ktonnen. Jm
Grund ſeines Herzens aber lag eine andre
Urſach verborgen. Da er ſich in dieſer
Lage nun gar nicht mehr zu helfen wußte,
ſo fieng er an Poeſien auf die Damen zu ver

fertigen, die er mit ſeiner Laute begleitete.

Und da das gut von der Stelle weg gieng,
allgemein bewundert ward, ſo hub ſich ſeint

K 2
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Seele hoher. Die Nahrung. die er dabey
fand war ihm unbezahlbar, und ſo machten

Leerheit, Langeweile, unbeſtimmte Phanta—

ſie, unruhiges Herz und Eitelkeit, den Bam
bino endlich zum beliebten Poeten der ſcho—

nen Welt, von welchem Fall, man mehr als

ein Beyſpiel weiß.



Neuntes Buch.
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Jnbalt.
Ju einem guten Augenblick ſeines Herzens,

beſucht Bambino, die verlaßne Belly. Er fin
det ſte nicht zu Hauſe, aber einen Brief auf
ihrem Tiſch, den er lieſt. Dieſer Brief entzuckt

ihn. Er will die Unbekannte kennen lernen, die

ihn geſchrieben. Belly ſagts ihm zu. Große
Veranderung die ſich mit Alma zutragt. Jhre
wahrere und ſchonere Verbindung mit Zadi.

Herrliche Seene, die ſich zwiſchen ihnen ereignet.

Aufenthalt der Seufzer wahrer Verliebten. Der

große Konig mit ſeinen Lieblingen und großen

Genies: Ali lieſt Bruchſtucke der Geſchichte des
großen Konigs vor. Einige Anekdoten ſeiner

Jugend, die ſeine Feinheit und ſeine Sitten be—

weiſen. Konigliche Art, Schach zu ſpielen, er—

funden vom großen Konig. Riza kundigt Sei—

ner Majeſtat den nahen Krieg an. Des Kdo—

nigs Schrecken hieruber, und wie ihn Riza be—

ſanftigt.



 ,n

Neuntes Buch.

—ambino hatte nun vollig die Kunſt er
lernt, nach dem Herzen einer jeden Dame zu

ſprechen, mit welcher er zuſammen war.

Bey Oſane hatte er den Ton der Kraft und
Starke, worin ihn ſeine Augen und Geſtalt
vortreflich ſecundirten. Bey den Wolluſti-

gen ſprach er in den feinſten Wendungen,
den bilderreichſten Auſpielungen. Bey den

Geiſtigen, o dieſer Ton war ihm zur zwey«
ten Natur. geworden.

Zu Zeiten brach wohl manchmal ein Strahl

von dem Guten und Treflichen aus der heili—

gen Kammer ſeines Herzens hervor, und in

dieſer Stimmung leuchtete Bellys Bild auf

einmal wieder in ſtiner Seele. Jhr ganzer
Werth ſtellte ſich ihm jezt dar, die lezte Sce
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ne, die er ſo ſchief beurtheilt hatte, ſah er

klar und licht. So tauſend genoßue, nach
Moglichkeit gefuhlte, einfache gute Bilder

trieben ihn hin.

Er frug nach Belly, ſie war aufs Land ge

fabren. Er glaubte, er muſſe ſie heute ſe.
hen, und ſo bat er ſich die Erlaubniß aus,

ſie in ihrem Kabinet zu erwarten. Die
Kammerjungfer konnte ihm ohnmöglich etwas

abſchlagen. Auf Belly's Nachttiſch fand er

einen offnen Brief, den er nach einiger Weile,

ſo ſehr er dagegen ſtrebte, leſen mußte. Der

Jnhalt war folgender.

Liebſte Belly!

Noch hab ich die Liebe heilig in meinem
Herzen gehalten, und noch find ich jene Starke

und Wonne in dieſem Geſuhl, daß ich fern—
von dem Urheber deſſelben, bis uns Ende mei—

ner Tage darinnen aushalten werde, und ohne

Kummer. Achl ſie giebt mir tauſend unfaß—

liche Seeligkeiten, daß ich fur ben Kummer



keinen Raum in meinem Herzen habe. Alles

was mich augſtigt, liebe Belly, iſt die Unge—
wißheit des Schickſals des mir ganzlich Unbe—

kannten Unbegreiflichen. Mein ganzes Gebeth

und alle meine Wunſche ſind: „Himmel! fuh

re ſeine Tritte, leite ſie mit ſolcher Liebe, wie

dein Kind ſie fuhlt; ach! ſo werden ſeine Ta—

ge meinen glucklichen, ſeeligen Empfindungen

fur ihn gleichen!“ Jch ſah ihn nur einmal,
Belly, und ſo kurz all meine Sinne wa—
ren weg und ſeh ihn doch ewig, ſo unver—

geßlich iſt ſein Bild. Er aber nein! mah—
len, meine Beſte, einen ſolchen Geliebten

mahlen, dazu gehört noch mehr als mein
Herz; auch denk ich, ich begieng gegen mich

und ihn ein Verbrechen, wenn ich ihn an—

ders als mit dieſen Augen, wie er aus mei—

ner Seele hervortritt, ſahe. Mir iſt manch—

mal, ich wurde ihn noch einmal ſehen und

dann ſich daß du das hinzu fuhlſt! Ach
wird er fur mich da ſeyn? Dieſe Frage kann

mich Stunden lang qualen; aber da ich ihn
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ſo liebe, wie ich ihn liebe, ſo glaub ich, es ſey
nicht moglich, daß ich ihn ſo litben konnte,

wenn nicht das namliche Gefuhl in ſeinem

Herzen lebte. O dut wo biſt du? daß ich
eile uber Berg und Einode in deine Arme!

Laß uns dem Himmel danken, Belly, daß un

ſer Herz ſo geſtimmt iſt, ſo unbegreiflich und

ſo glucklich. Mochteſt du in den Armen dei

nes Geliebten dieſe Gluckſeligkeit empfinden,

die ich ferne von dem Unvergleichlichen fuhle.

Komme. bald zu mir. Alles iſt ſchon
hier. ODft ſtieg ich nach dem nahen hohen
Berg, und ſtreckte meine Hande nach ihm aus.

Komm bald! wann werden wir 'weiter reiſen?
Ach! nur dahin, wo er iſt; aber wo iſt er ?e

Bambino ſaß ganz in dem Gefuhl dieſes

Briefs, als Belly auf einmal ins Zimmer
trat. Jhre erſte Bewegung bey Erblickung
Bambinos war wunderbar. So gar uner—

wartet den Mann zu ſehen, den man liebt
und nicht mehr lieben will rc.

Reizende Belly, wo kommſt du her?
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Belliy. Ach! von einem Ort, wo ich ein
Herz voll Leiden trug, und ein Herz voll
Muth zuruck bringe. Doch hatt ich fragen

ſollen, was dich hierher fuhrt?

Bambino. O VJelly, frage das nicht.
Jch bin unglucklich genug.

Belty. Du unglucklich, Bambino! da
wo der Himmel nie trube iſt.

Bam bino. Und uirgends ein Herz,
Belly!

Belly. Laß uns erſt fragen, ob wirs
verdienen, ob wir eins werth ſind.

Bambino. Jch verdien es, Belly, ich
verdien es, troz allem

Belly. Dann wird dir's nicht fehlen.
Haben wir erſt eins, ſo finden wir's auch in

dem entfernteſten Winkel der Erde. Jch
wunſchte indeſſen, daß man deinen Beſuch

beh mir nicht wußte.

Bambino. Warum?
Belly. Frage nicht. Du biſt zu einem

weiteren Kreis gebohren, Bambino, und ich



hab nun eine Freundin, die ich zwar zu einer
Zeit nicht ſo hatte; aber nun habe. Und un

ſer Kreis iſt ſo engt, daß ich ihn um der Welt

willen nicht erweitert ſehen wollte.

Bimbino. O ſo iſt's diejenige, die
dieſen Brief ſchrieb.

Belly. Den du nicht hatteſt leſen ſollen!

Bambino. Verzeih, und gewahr mir
eine Bitte. Laß mich den Engel ſehen der

ſo ſchrtibt.
Belly. Das wird nicht geſchehen kon—

nen. Sie lebt einſam und allein, ſeitdem
wir in dieſem Landt ſind. O wohl iſt ſie
ein Engel!

Bambino. Belly, ſo bin ich nicht
werth ſie zu ſehen?

Belly. Wie kann ich nun auf dieſe Fra—

ge antworten?

Bambino. Belly! gutige Belly! ach!
ais ich noch

Hier hatte ſich die gute Belly bald verra—

then, ihr guter Engel ſtund ihr ben. Bam
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bins zauberte ihr endlich das Verſprechen
ab, nachſten Tag mit ihm hin zu fahren.
Warum Belly einwilligte, kann ich nicht
auffinden; aber die Briefſchreiberin war die

Vertraute ihres Herzens geworden, und
Bambino war die Hauptperſon deſſelben

Seine Beſuche verbat ſie ſich indeſſen fur

ewig, weil ſie mit den Damen des Landes,
in keine Art von Verbindung kommen wollte.

Die Konigin Alma lebte nach Bambinvs
Entfernung einige Tage, in einer wunderli—

chen Laune. Jhr Herz fuhr alle Augenblick

auf, und klopfte nach den Stunden, die ſo
innig verfloſſen waren. Alle Gegenſtande,

jeder Blick brachte ihr eine Erinnerung davon

zuruck. Und ohne ein gewiſſes andres Ge—

fuhl, ware ihr Zuſtand nicht zu ertragen ge—

weſen. Sie war anfangs noch immer in
einer Art von Streit und Kampf mit ſich
ſelbſt. ODft dankte ſie Bambino in ihrer
Seele fur die ſeeligen Augenblicke, die ſie an

ſeiner Seite genoſſen hatte, und dann ver—



wunſchte ſie ihn wieder, und machte ſich die

bitterſten Vorwurfe. Dies verſezte ſie nach

und nach in eine unleidliche Laune, die man

ſonſt gar nicht an ihr gewohnt war, die aber

Zulika, Fatmi und Selmi wohl begriffen,
und die ihrige ihrer Seits, gegen ihre Un—
tergeordneten ausließen, in eben dem Maaßße

wie's die Konigin gegen ſie that. Es war
jezt eine narriſche Art von Hoff. Da wo
ſonſt nur Genuß und Freude herrfchten, ſah
man abilenthalben verdrußliche Gefichter,
Mißbehagen, Langeweile und Seufzen. Die
Konigin ſchmahlte ſich hundertmal des Tags

daruber. Sonſt waren ihre Zauberlippen
nur der Sitz der Liebe und Gute, und jezt fuh

man nicht ſelten Unwillen darauf. Oft gieng

ſie allein und betrubte ſich daruber, daß ſie
andern Menſchen weh thate, und doch konnte

ſie dieſer heimlichen Bitterkeit, die in ihrem

Herzen ſich geſezt hatte, nicht widerſtehen.

Eie kampfte wie eine Heilige dagegen, und ſo

that ſie alles. Jn dieſer Stimmung brachte



ſie eiwa einen Monat zu, als der Prinz Za—
di, von ihrem Vater ihr zugeſchickt, anlangte.

Das ESchreiben, das ihr Zadi uberreichte,

lautete ſo.

Meine Tochter Alma!

Der junge Mann, den ich euch ſchicke, iſt

die Perle meines Reichs. Sein Rame iſt
der Schrecken der Feinde geworden, ſo jung
er iſt. An Tapferkeit und Klugheit ubertrifft

ihn keiner, als euer Vater; an meiner Seite

iſt er aufgewachſen, und ich bin ſein Lehr—
meiſter. Laßt euch erzahlen, wie viel Schlach—

ten er gewonnen hat, und wie es zugieng.

Wir brauchen nichts weiter zu wiſſen, als

Schlachten zu gewinnen, meine Tochter, ich

kann ſagen wir, da dein großer Konig weder

ein Wir noch Jch iſt, mit dem ich wohl zu—

frieden bin; ich zeugte dich, nicht um be—
herrſcht zu werden, ſondern um zu herrſchen.

Laß dir von dem jungen Helden, die neuen

Erfindungen erzahlen, die wir zuſammem

1
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lezten Krieg auf meine Angebung, in Aus—
ubung gebracht haben. Der Grund warum

ich ihn ſchicke iſt, theils, weil Jhr in
kurzer Zeit wie ich weis, und Jhr wiſſen
mußt, von eurem Nachbar mit Krieg uberzo—

gen werdet, und hauptſachlich meine Tochter,

weil ich Zadis los ſeyn wollte. Er fangt
an meine Sonne ju verdunkeln, und das
meine Tochter, muſſen wir nie zugeben. Gr—

fahrlich iſt er nicht, er iſt edel; aber wenn

du eine Hofdame um dich litteſt, die neben

dir eine Rolle ſpielte, ſo wollte ich dich nicht
mehr fur meine Tochter halten. Gebt Zädi die

Armee, und wenn es nicht mehr geht, ſo bin

ich euer Vater da. Lebt wohl?

Konig Salin.

Die Koönigin war durch Riza, von dem
bevorſtehenden Krieg, ſchon hinlanglich un—

terrichtet, und die Sache war zwiſchen ihnen

beyden noch Geheimniß geblieben; Ali aber

wußte es vom erſten Augenblick. Zadi war

will—

2
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willkommen. Er war ein trotziger Mann,
der ſein Leben in dem Feld und unter den
Waffen zugebr acht hatte. Sein braunes, von
der Sonne verbranntes Geſicht, zierte ein Hieb

von einem perſiſchen Sabel, und gab ſeinem

kriegriſchen kuhnen Aug noch mehr Schieck—

haftes. Die ubrigen Zuge waren edel und
hoch; aber weder lieblich noch angenehm.

Sein Anblick floßte Kraft ein und zeugte Lie—

be, ſo bald der verwandte Punkt der Kraft
in dem Herz des andern lag. Seine Veſchei—

denheit gab dieſem allem noch mehr Werth.

Gegen Bambino war er in jedem Verſtand

haßlich; aber Bambinos Bild verwiſchte ſich
nach und nach in Almas Stele. Zadi ſtund

vor ihr, und ſchien von ihren Augen, von
ihrer Geſtalt durch und durch getroffen zu

ſeyn, und dies wie ein Mann. Jhr Werth
war ihm auf den erſten Blick ſichtbar, und
ſein Herz beſtimmte ihn zugleich. Aus ſei—

nen Augen ſtrahlte dieſe Empfindung hervor,

und Almas Herz war jezt ſo offen, daß ſie

Jweyt. Theil. 8
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dieſe Strahlen mit ſolcher Lieblichkeit auf—
nahm, ſolcher Warme, erwiederte, daß des

Kriegers Herz in helle Flamme gerieth. Er
ſah in die Lange bald, daß ſo viele Feinde er

auch mochte beſiegt haben, ihm dieſer, den
er nun in ſeinem Herzen aufnahme, der ge—

fahrlichſte von allen werden wurde. Jn
ſeiner Seele war kein Schatten von Hoff—
nung, keine Spur von Anſpruch an die Ko—

nigin, eben weil er ſie ſo liebte, ihren
Werth zu tief fuhlte, um an den ſeinigen zu

denken. Cauſendmal wunſchte er ſich den

Krieg, um losbrechen zu konnen, um fur die

Perſon etwas zu thun, die nnn ſeine ganze
Seele eingenonimen hatte. Jn dieſer Em—

pfindung, »fur ſie ſtreite ich, fur ſie
wag ich mein Leben!“ ſezte er all ſeine

Hoffnung. Er trieb ſich indeſſen mit
Reiten und Jagen herum, und ſtieß ſich in

den einſamen Waldern den Pfeil tiefer in die

Wunde, als er ihn entbrannt, in die Bruſt

des Ebers ſchoß. Die wilden Tone der Hor
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ner, trieben ſein entflammtes Blut, mit ſol

cher Hitze, zu ſeinem Herzen, daß er ſich oft
auf ſein Schwerd lehnte, wider ſeine Bruſt

ſchlug, und ſchwur, er mußte hineilen, ſie
umfaſſen, vergehn oder leben.

„Jm Gewuhl der Schlacht war mein Herz
leicht, meine Augen licht, und hier vergeh

ich. Die ganze Welt liegt auf mir, wie ein
wilder Heereszug treibt's jezt zu meinem Her—
zen, und wieder ergreift mich wildes Entzuk.

ken, das hoher, unbegreiflicher iſt, als wenn
ich den Feind vor mir fliehen ſah. Jch raſe

htrum, und habe keine Statte. Nein!
ich will nicht erliegen nimmer! nimmer!
Sie ſoll dieſen Tumult meiner Einne fuh

len und beſanftigen an ihrem Hals
will ich's ausſturmen. Weib! dem nichts
zu vergleichen iſt mit dieſen Augen in die
deinigen ſehn, mit dieſen Lippen die deinen

beruhren, dieſe ſtarke, heiſſe Bruſt wider
deinen, ſchwanenweißen runden Buſen druk
ken, daß deine Rabenhaar uber meine Schul

L 2
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tern fallen, und meine ganze Seele erbebe!

Laß mich dir dies ſagen Was kann mich
halten, da ich mich nicht halten kann! Ha!

ich will fechten, und im Blut deiner Feinde
die Fahnen tranken, und ſie als Stegeszei-

chen uber mich und dich, vor deine Augen

pflanzen! dein Rame ſoll von meinen Lip
pen durchs Schlachtfeld ertonen, den Fein—

den zum Verderben und mir zur Wonne !tt

Und ſtund er nun vor ihr, ſo waren ſeine
Lippen ſtumm, ſein Aug auf einen Punkt ge—
heftet, und er merkte die Liebe nicht; die Al

mas Seele jeden Augenblick der ſeinigen zu

verſtehn gab. Sie kampfte nicht. Jhr Herz
hatte ſie dem Manne langſt gegeben, den ſie

in allem fur den erkannte, wie ſie ſich ihn
ewig gedacht und getraumt hatte. So ein

großes Zeichen ſeiner heftigen Liebe ihr ſein

ewiges Schweigen auch war, das ſeine Au—

gen ſtarker verdollmetſchten, als alle Spra
che, ſo wunſchte ſie doch immer, ſein Herz



mochte einmal ubergehn, und die gewunſch—

ten Worte in ihren Buſen gießen. Oft lei—
tete ſie ihn auf die Erzahlung ſeiner Kriege,

J

ſeiner Gefahren, lies ſich eine Begebenheit

zehnmal erzahlen, ruckte ihm dann immer
naher, ſchloß ſich an ihn an; und ſah mit
ihren ſchwarzen Augen in die ſeinigen, daß er

mitten in der Rede aufhorte; oder ſich ver—

wirrte, welche Verwirrung ihrer Seele zur
ſeligſten Harmonie der Erde wurde. Zadi
lies immer ſeinem Feind die großte Gerech—

tigkeit wiederfahren. Hatte er einen wich—

tigen Vortheil erhalten, ſo ſucht ers in
den Umſtanden mit aller Unpartheilichkeit

auf, und ſtahl durch all dieſe Dinge der
Konigin Herz immer mehr weg. Einmal

fagte ſie:

oprinz, in dem Gefuhl das du in deinem

Herzen tragſt, liegt der Werth einer Welt,
und ich glaube, du biſt keines andern be—

durftig. Ja, ich furchte ich glaube,
23



wollt ich ſagen das Wort KLiebe, iſt
noch nicht von deinen Lippen gefloſſen.“

Prinz. Vielleicht daß man ſie nur dann
wahr fuhlt.

Das Feuer ihrer Augen ward ſtarker.

Prinz. Jch hab nie Liebeshandel ge—
fucht, ich mochte mit glatten Jungen nicht
um das Herz einer Schonen ſtreiten, da ich

oft ſah, daß ſuße Worte mehr thaten, als
heiße Flammen, die im Herzen verborgen

wuhlen. Jch bin rauh, und mein Geſicht iſt

nur vorm Feind gut. Jch will mich der
Liebe werth machen bier hielt er innen.

O wie gerne hatte Alma dieſe rauhe Stim

me ferner gehort! Sein Blick hatte das lezte

Wort ſo gewaltig erklart beyde ſaßen ſie
da, ſtumm und ſtill

Den Tag drauf ritt Zadi in Forſt nach ſei
ner Gewohnheit. Der Himmel war heiter,
und die Vogel empfiengen ihn mit ihrem Mor

gengeſang aus jedem Gebuſch. Eber und



Hirſche liefen dahin, und er achtete ihrer
nicht. Lang ſchwarmte er herum, bis ein

wunderſchontr Hirſch ſeine Aufmerkſamkeit
rege machte, den er auch gleich heftig zu ver—

folgen anfieng. Er jagteund jagte, verlohr
das Thier und fand es endlich an einem ho—

hen Felſen im Gebuſche, das unzuganglich

ſchien. Der Pfeil lag auf dem Bogen, eben
wollte er abdrucken, als aus dem Felſen, wie

eine Gottin des Waldes ein himmliſches We

fen in weißem Kleid, mit loſen, ſchwarzen,

fliegenden Haaren, aus dem dunkeln Felſen

hervor trat.

Schone des Thiers, bey mir hatte es
ſeine Zuflucht genommen er

Er erkannte Almas Stimme, und wie
machtige Blitze giengen die Tone in ſein Herj.

Er ſprang vom Pferde und eilte hin, und warf

ſich an den Felſen.

Zadi. Noch eine Secunde, Gottliche,

und der Pfeil traf dich!
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Alma. Ach, kaum ertrug ich die Quaal
einer einzigen Wunde!

Feſt faßte er ihre ſeidne Hand, druckte ſie
wider ſem klopfendes Herz ihr weißer
wolluſtig ſchwellender, von Liebe uberflieſ—

ſender Buſen hob, ſank, hob ſtarker das
Feuer ihrer Augen traf in einander.
Der Geiſt der Liebe ſtromte von ihren Lip—

pen zu den ſtinen.

„Unnennbare, wie treff ich dich hier?«

Alma. Hſt ſah ich dich hier, ſchon lan
ge weiß ich, daß du dieſen finſtern Theil mei—
nes Forſts vor allen liebſt. Einige Tage

ſind's, als ich Weorte hier horte, die meine
Seele entflammten. Jch rief dir, du ver—
nahmſt mich nicht. Ach du vernimmſt
mich jeit und ich dich!

Jhr blendend weißer Arm lag wider dem

grauen Felſen. Mit ſeinen brennenden Lip—
pen war Zadi darauf geſunken, und ſah ihr

nun in die Augen Himmel, Erde ſchwan—
den vor ihnen weg, ſie ſanken in die herrli—
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che, dunkle, unfaßliche, undeutbare, ſeelige

finſtere Helle der Sinne und uberſtromende Er

gießung des Herzens, wo wir auf Schwin—

gen unſichtbarer Weſen ſchweben, ſo leicht,

ſo herrlich, ſo ſtark Mooſicht war der Sitz
des Felſen, dickes, ſchattigtes Gebuſch deckte

die Glucklichen. Die Zephire ſchwarmten in

Almas ſchwarzen Locken, trieben ſie von dem

gedrangten Buſen, der jezt der Liebe zum

erſtenmal geheiligt ward; nahmen die Seufzer

der Liebenden auf ihre weichen Fittige, tru—

gen ſie vor den Thron des Liebesgottes, in

deſſen heiligen Garten, ſie als ſuße Veilchen
und Roſen fur ewig wieder aufbluhen, oder

in die Korperchen junger Nachtigallen, Tur—

teltaubchen flattern, und ihnen jene ſchmel—.

zenden, hinzaubernden Tone, jenes wolluſti—

ge Girren eingeben, wobey unſre Herzen in

Wolluſt ſich aufloſen.
Almas Leben und Liebe und Zadis Gefuhle

zu beſchreiben, wer kann das? Ach wie an—

ders lag ſich's in ſeinen Armen! als in Bam—

25



binos! da wo heiße, junge Liebesgluth ſich
mit der ihrigen vermiſchte, Kraft und Starke

ſie belebten, und ihre Seele in Wonne
ſchwamm. So ſchloß ſich ein Tag an den

andern, und jeden Tag ward der Bund der
Liebe unauflosbarer. Zadi fuhlte bey dem

all ſeinen kriegriſchen Muth wie vor, und Al
ma feuerte ihn an. Endlich kam Riza und
kundigte die vollige Erklarung des Kriegs
an, und daß man endlich den großen Konig

davon unterrichten mußte, ihn mit einer Liſt
zum Unterzeichnen bringen, weil anders kein

Mann in der Armee verbunden ware, den
Fuß aufzuheben, wenn der große Konig, von

ſeinem Sopha, nicht das Signal dazu gabe.

Alma, als ſie die Beſtatigung des Kriegs
horte, ſah Zadi an, und lachelte ſo, als
wenn einer einen plotzlichen, unerwarteten

Schmerz fuhlt, der aber im namlichen Au—
genblick der Empfindung, wieder ubergeht.

Zadi heftete ſeine Augen in die ihrigen, ſchlug

auf ſeine Bruſt, und faßte ſie ſtark an der
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Hand. Alma lehnte ſich auf ſeine Schulter
und ſah hinunter auf ſein Schwerd, er druckte

ſein Haupt wider ihre Bruſt. Riza ver—
ließ ſie in dieſer Stellung, und ſie uberga—

ben ſich dem heiligen Schauer der Liebe.

Jm koniglichen Pallaſt ſaßen zuſammen
die funf Geiſter des Landes. Der große Ko—

nig, der Bonze, der Poete, der hagre Pro—
jectmacher, und Ali, der Geſchichtſchreiber,

der ſo eben etwas ablas. Zumia hatte dem

großen Konig melden laſſen, daß ſie ſich
nicht wohl befande, der große Konig ſchmei—

chelte ſich ſchon einige Tage mit Hoffnungen

ſich bald verdoppelt zu ſehen, in welchem Glau—

ben Zuma ihn freudig unterhielt, und auf
welche Hoffnung Ali große Dinge baute.

Bruchſtucke
aus der Geſchichte des großen Konigs.

Ali.
sbs giebt ſo gar, ſolche alberno

Leute, die ſich einbilden, Kritik, Spott, und



rohe Wahrheit, in Schriften und mundlichem

Vortrage, haben einigen Einfluß, auf die
Gotter und Untergotter dieſer Erde. Dieſe
Thoren bedenken nicht, daß das Herz der

Machtigen und Großen, gegen den Pfeil des

Tadels verhartet iſt, und daß ihnen Stolz,

Eitelkeit, Eigenliebe und Verachtung der
Kleinen, unaufhorlich ſagen, der Haufen
ſchreye nur, aus Neid, Bosheit, Langerweile

und Unwiſſenheit, und daß ein Mann am
Platz, darauf nicht mehr zu achten habe, als die

Sonne auf das rachelnde Quaken der Froſche,
deren Sumpf ſie ausdorrt. Wie wahr dies ſey,

thut das große Beyſpiel ſeiner Majeſtat dar.
Ein geſchaftiger Lehrer des Konigs, der ein—

faltig genug war, ſeine Vortheile zu uberſe—

hen, ſezte ſich in Kopf, den Geiſt Seiner Ma—

jeſtat, durch das Herz anbauen zu wollen.

Er ſagte ihm eines Tags: Prinz, das Volk
beſchaftigt ſich mit dir, und erzahlt auf den

Straßen, jeden tuckiſchen, ſchlechten Streich,

den du im Jnnern deines Pallaſts ausubſt.



Hute dich, daß es dich nicht nach den Zu—

gen in Zukunft beurtheile, die du der
Prinz errothete, der Oberhofmeiſter aber
entbrannte, ließ den Moraliſten nicht ausre—

den, und jagte ihn auf der Stelle vom Hof.
Darauf waundte er ſich zu dem Prinzen, mit

folgenden weiſen Worten: Wiſſe, Prinz, die
eingebohrne Bosheit der Menſchen, muß
Beſchaftigung  haben, ihr Tadel trifft dich,

du magſt handeln, wie du willſt. Was
der eine tadelt, lobt der andre, herrſche und
handle nach deines Herzens Luſt, und laß

ſie reden. Mache dir zwey Dinge zur Re—

gel. Erſtens: daß der Menſch nie gegen
keute, die weit uber ihn erhaben ſind, gerecht

ſeh, und zweytens: daß er nie die Wahrheit

ſage, und nie ein Ding erzahle, wie er's ge-

hort oder geſehen hat. Gleiche darum den
Gottern, die den Menſchen, an jedem Theile

ſeines Leibes empfindlich gemacht haben, und

gegen ſein Winſeln, ſeine Verwunſchungen,

die Ohren verſtopfen.



Konig.
Bey meinem Affen, ich habe ſeinen Rath

befolgt, und halte die Menſchen fur ein la

ſterndes, lugenhaftes Pak. Fahre fort, der
Bonze mochte was einzuwenden haben,ich

ſeh's an ſeinem Geſicht. Fahre fort, Ali!

Ali.
Wie viele Volker behaupten,

tin Konig ſey nur ein Konig, nichts mehr
und nichts weniger; folglich auch kein Menſch,

und noch folglicher, auch kein Thier. Dieſt
Geſchichte wird indeſſen das all beſtimmen

Kon ig.
Das wird ſie.

NAli.
wird beſtimmen, daß ein Konig mehr

ſeyn muſſe als alle; weil alle von dem Wink

ſeiner Augen abhangen, die freylich nicht wie

die Glasaugen einer holzernen Maſchine durch

Drathwerk und daß er weniger als
ein Menſch ſey, nicht allein, weil er von
allen abhange, ſondern weil er von Kront

c



und Scepter und auch deswegen nicht

allein, ſondern weil von Jugend auf, ſo viel

tauſend berufne und unberufne Gartner an
der zarten Pflanze ſchneiden und ziehen, ſie

an der Wurel verhunzen; oder ihr den Saft

ausſaugen und ihren Stamm damit maſten

Auch darum nicht allein

Konig.
Ali, mich geht das ſo wenig an als die

Kuhe Mahomets im Alcoran, und ſo deut
lich iſt mirs auch. Jndeſſen weil's zu mei—

ner Geſchichte gehot was kommt auch
darauf an, ob ich's verſtehe? Ein Menſch,
Ali, der alles verſtehen will, muß ein großer

Narr ſeyn; ich erinnere mich genau, daß mein

Philoſoph. ſagte, wir wiſſen viel, Prinz,
und verſtehen nichts.

Bonzte.

Aber wie kann deine Majeſtat ſagen, daſi

die Kuhe Mahomets



176

Konig.
Nun ich wollte, daß du eine davon warſt,

um nicht alle Augenblicke meine Gedanken zu

unterbrechen.

Bonze.
War ich eine Kuhe Mahomets, ſo war

ich

Konig.
Jezt mocht ich wiſſen, warum ein Bonze

lieber eine Kuh ſeyn wollte, als ein Bonze?

Hier ward gelacht.

Ali. Dem immer der Pe—
riode auf der Zunge

brannte.
ſondern weil die Krone ein ſo wunder

ſames Ding ſey, und ſo leicht ſie auch ſcheinen
mag, doch ſchwerer iſt als alles Eiſen, was

aus den Bergwerken ſeiner Majeſtat

Konig.
Wie viel iſt das wohl, hagrer Projectma

cher? Rechne mir das aus auf ein Loth, und

bring mirs nach Tiſch.

Ali.
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Ali.
kommt und einen ſo ſonderlichen

Kopf, ſo ſtarkes Gehirn, ſo ganz richtig or'

ganiſirt ſo ſtarke, unbeugbare Schultern
und Nacken, ſo nervigte Hande erfordert
ferner das zu rechter Zeit verſchlingen, zu

rechter Zeit ſchonen.

Konig.
Ja wohl, ja wohl Ali, das fuhl ich

Zuma ſagt mir immer, daß meine Unver—
daulichkeiten blos daher kommen, daß ich

mich nicht ſchone, und zu gierig ſchlinge,

ohne zu kauen.

Ali.
dies all liegt in dem Leben des großen

Konigs folgbar und ſchlußweiſe.

Konig.
Und was lage nicht darinnen? Er

hatte den Turban abgenommen und ſpielte

damit.

Zweyt. Theil. Mw
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Ali.
Mit einem Konig wird alles gebohren, das

war das Machtwort, worauf die Erziehung
des großen Konigs gebaut ward. Nie ha—

ben die klugen Leute am Hofe, etwas klugers

geſagt. Man ſah demmnach den Prinzen als
ein großes Buch an, das ſich im Leibe ſeiner
koniglichen Mama ſelbſt vollgeſchrieben. Als

ein Magazin von allem, eine Vorrathskam—

mer der Weisheit. Klopft nur an, die Schatze

werden ſich von ſelbſt offnen! der Prinz darf

ſich nur ſchutteln, gleich ſpringen die Schub—

kaſtchen auf, und die mit. dem Thron gebohr

nen Jdeen ſpringen, wie die Fullen, von der

Mutter weg. Jedermann weiß, daß der
große Konig in ſeinem neunten Jahr, ſchon
völlig davon uberzeugt war

Koönig.
Das war ich. Und da wir jezt ein Erzie—

hungsbuch fur den Prinzen, mit dem ich Zu

ma geſegnet und befruchtet habe, von unſrer

Akademie verfertigen laſſen, ſo ſoll dieſes als
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bas Hauptwort voran geſchrieben werden:

Der große RKonig war in ſeinem neunten
Jabhr ſchon vollig berzeugt davon wie

hieß es doch, Ali?

Ali.
Daß die, mit dem Thron eingebohrnen

Jdeen, aus dem Kopf des jungen Prinzen,
durch Anklopfen, wie Fullen von der Mut

ter wegſpringen.

Konig.
Ganz recht, wie Fullen von der Mutter

weg. Jch habe nichts dagegen.

Ali.
Der große König gab die glorreichſten Be—

weiſe davon. Wie viel ſeiner Lehrer, im

Herzen uberzeugt, er wiſſe alles, hat er ſich

nicht durch die Reckereyen, durch die ſinn
reichſten Einfalle, die alle ſeinen koniglichen

Witz beweiſen, vom Halſe geſchafft? Zum

Beyſpiel! Strumpazone, ein Mann der
ſußen Wein trank und Zuckerbrod aß, ſeine

M 2



Matratzen, worauf er lag, mit geſchabtem
Fiſchbein fullte, lehrte den Prinzen die
Standhaftigkeit im Leiden, die Verlaugnung

des Schmerzes, die Verachtung. aller ſinn

lichen Genuſſe. Wer wars der dieſen
Strumpazone an einer Makerone erſticken
machte damit er ſeinem Syſtem treu ſterbe,

als eben der große Konig? Strumpazone
hatte durch alle mogliche Schluſſe bewieſen
daß der ein ſchlechter Menſch ſey, der nicht uber

gluhende Kohlen gienge, und dabey lachte.

Eben als er nun ſagte Prinz, die Kohlen
brennen nicht, ſo bal

Konig.
So bald ich ſie ausp ſagte ich

Ali.
Strumpazone ward nun noch hitziger und

bewies es von neuem. Prinz! der Schmerz
iſt Einbildung, leere ſchwache Einbildung

er ſteckte in dem namlichen Augenblick eine

Makerone in Mund, ruckte in der Hitze zuruck



auf dem Polſter, und druckte ſich eine zwey
ſchneidige Nadel tief in und da er eben
die Makerone im Halſe ſtecken hatte und die
zweyſchneidige Nadel im ſo gab das eine
ſolche Wurkung und Gegenwurkung, daß

die Nadel tiefer in und die Makerone
in der Kehle des guten Strumpazone wie
eingemauert ſtecken blieb; und ſo erbleichte er

ſeiner Lehre getreu; denn die Makerone ver

hielt ihm den Wideruf derſelben.

Konig.
Und wer hat die Nadel ins Polſter geſteckt

als ich? Sie war bey meinem Seepter ſo
lang als mein Zeigefinger. Und der Kerl
machte Augen wie ein Eſel, wenn er

Wahrend dieſer ganzen Erzahlung, und

den Vergleichungen des Konigs, die jeder
nach ſeiner kurzen oder langen Einbildung

ausfullen mag, lachte das ganze Audito

rium ſiebenmal.

MW3



182

Ali.
Wie ſinnreich ſchaffte ſich nicht der große

Konig, den ſternkundigen Somplamikomez
vom Halſe? Somplamikomiez konnte kein

Thier, kein Kraut und kein Geſchopf, kein
Ding der Erde mit Namen nennen. Da—
fur wußte er aber jeden Stern zu nennen,

und jede Figur derſelben nach den Fin—
gern herzuſagen. Es war ihm, am, ganzen
ungeheuren Gewolbe des Himmels, nichts

undeutlich. Jhm war, als wenn die Ster—
ne ſein Werk ſeyen, und er ſie alle ſelbſt nach

ſeinem Willen und Phantaſie bingeſezt und
geordnet hatte. Gieng er Abends unter dem

Himmel hin, ſo ſtieg er daher, wie ein
Mann, der in ſeinem Garten ſpaziert, deſ—

ſen Blumen er alle ſelbſt gepflanzt hat.
Somplamikomez demonſtrirte dem großen

Koönig in ſeinem neunten Jahr alle dieſe
Dinge, horte ſich dabey mit eignem Genuß

zu, und merkte nicht einmal, daß mittler—

weile der Prinz ganz andre Dinge that, als
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ihm zu zuhoren. Somplamikomez hatte
nicht genug, daß er ihm zwey Stunden den

Weg der Sonne und der Sterne zeigte;
giengen ſie aus dem Zimmer, und der Prinz

eilte, ſo hielt er ihn noch feſt bey der Hand,
demonſtrirte ihm auf der Treppe noch Vier—

telſtunden lang. Der geiſtreiche Prinz ſann
auf ein Mittel ſich los zu machen, das ſei—

nen ganzen koniglichen Sinn verrieth.
Drey Tage arbeitete er mit einem Pagen, eine

Stufe von der Treppe loszumachen, und
als er ſo weit war, ſo unterſtutzte er die
Stufe ganz leiſe. Wie nun der Sternkun—
dige gleich einem treuen Lehrer ihn an der
Hand, die Treppe herunter fuhrte, und ſie

eben an die gebrechliche Stufe kamen, ſo

fragte der weiſe Prinz: Herr Somplami—
komez, wie ſehn die Baren am Himmel aus?

Somplamikomez war entzuckt uber die Frage

des Prinzen, that in der Heftigkeit noch
einen Schritt, wollte Halt machen, trat hef—

tig auf die zerbrochne Stufe, ſturzte, anſtatt

M 4
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ſchrift ſoll mir ein Kapitel gegen ſte, und der

Prinz, den mir Zuma zur Welt bringt, ſoll
dieſe Geſchichten, die du eben erzahlt haſt,

ſtatt aller Philoſophie auswendig lernen, ſo

bald er Vater rufen kann.

Ali.
Vortreflich, großer Monarch! Auch

legte der Prinz den Beweis ab, daß die
Sitten und Tugendlehren an einem Ko—
nig hingen, wie das Licht an der Sonne.

Er hatte einen Lehter Suſa, der ihn in der
Tugendlehre unterrichtete, ſo wie man einen

die Rechenkunſt lehrt. Suſa war ein guter

Mann, der aber die ganze Moral als Zah—
len anſah. Der Sohn des Kanzlers, ein
feuriger Knabe, war einmal beym Prinzen

zum Beſuch. Der Prinz begehrte mit koni—

glicher Gewalt etwas von ihm. Des Kanz
lers Junge wollte das ſo wenig fuhlen, daß
er's ihm abſchlug. Der Prinz forderte nach

Suſas Grundſatzen von Suſa, er ſollte den

M 5
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Knaben prugeln, weil er gern ſehn mochte,

was fur ein dummes Geſicht er machen wur—

de wenn er Schlage bekame. Suſa ſchlug's
rund ab. Ein ganz viertel Jahr dachte der
Prinz daran, und bey der nachſten Gelegen—

heit ſteckte er ſich hinter die Königin ſeine
Mutter, und Suſa ſaß auf der Feſtung, oh
ne zu wiſſen, wie er dahin kame. Die Konie
gin wußte das ksnigliche vom menſchlichen,

auf die feinſte Weiſe zu unterſcheiden.

Konig.
Ich habe ſie nie leiden konnen, weil ich

einen naturlichen Abſchen gegen alles hab,

was Konigin iſt. Als ſie ſtarb, ſchenkt ich
meinem Hauptmann drey Pferde, daß er

heimlich mit mir ſpielte. Mein Vater
weinte, aber ich konnte nicht weinen. Merk

dir das, Ali, ein Konig muß nicht weinen.

Jch will es. Bald hatt ich Luſt eine Ver—
ordnung zu machen, daß kein Menſch wei

nen ſoll. Man macht gar ein dummes Ge



ſicht. dabey; aber laß ſie doch nur weinen,
es ware ja ſonſt kein Vorzug fur mich.
Weil ich doch an Verordnungen bin Ali,
ich bin ein erſtaunlicher Liebhaber von Ver—

ordnungen. Jch mochte uber alles Ver—
ordnungen machen. Ueber Eſſen, Trinken

und Jett fallt mir ein, iſt dir die Ver—
ordnung ſchon bekannt, die ich im erſten
Jahr meiner Regierung machte? Sie mag

dir bekannt ſeyn oder nicht, ſchreib nach!
damals gieng ich noch in geheimen Rath,

ſo viel Langeweile ich auch da hatte. Un—

ter andern brachten ſie eine Hure herein,
von der ſie bchaupteten, ſie hatte ihr Kind

umgebracht. Die Hure warf ſich zu meinen
Fuſſen, und bethtuerte, ſie habe das Kind

im Schlafe unwiſſend erdruckt. All meine
Rathe wollten nach Zeichen, die ſie angaben,

die, Hure zum Tode verdammen. Ey,
ſtund ich auf und rief: „Jſt hier die Frage
ob die Hure das Kind umgebracht hat, und

ob ſie den Tod verdient? Sejzt euch Kanzler



und ſchreibt! Von nun an befehl und ge—
bieth ich, daß hinfuhro keine Mutter ihr Kind

bey ſich ſoll ſchlafen laſſen, allen Unfallen

vorzubeugen. Der große Konig.“

Was meinſt du, was die Weiber im Reich
fur ein Geſchrey anfiengen! bey meinem
Bart, ich mußte eine Verordnung abſchafftn,

die ich vor allen lieb hatte. Aber laß nur,
in dem neuen Geſetzbuch, das ich fur die Lan—

der verfertigen will, die mir der hagre Pro—

jtetmacher erobern wird, ſoll dieſe Verord.

nung zuerſt ſtehen; aber das ſag ich ein fur

allemal, kein einzig Geſez darf ſich darinnen

befinden, das nur in der Ferne eine Aehn—

lichkeit mit andern Geſetzen der Erde habe.

Menſchen und TChiere ſollen darnach gerich—

tet werden konnen, ich will es.

Ali.
EO]—

Der Himmel ſtarke dich, Herr Konig! bas

wird ein originelles Geſezoduch, und originell



iſt ein Ding, das keinem andern gleich ſieht,

wie der große-Konig zum Beyſpiel.
—eKonig.

So mein ich's

Ali.
Da alſo aus allem dem, des armen Alis

ganze Meinung dahinaus lauft, daß ein
Konig nach allen jetzigen Umſtanden, keine

Erziehung haben konne nach der Lage
der Sache auch derſelben unfahig ware, da

alle die um ihn ſind und es nur eine
eitle Sucht der Gelehrten iſt, daruber

Konig.
Laß das nun gut ſeyn, mir fallt jezt was

wichtigers von geſtern Abend ein, als ich
mit Zuma, die ich befruchtet habe, Schach

ſpielte. Jhr mußt wiſſen, daß ich nach dem
Schachſpiel lernte, Armeen und Reiche zu

regieren. Auch wißt ir, daß ich ein großer

Liebhaber von dieſem Spiel bin, und immer
darinnen gewinne, ob ich's gleich nicht kann,



und mir's auch zu laugwellig iſt. So bin
ich nun auf einen Gedanken gekommen, der

mir's angenehmer machen konnte. Mit
den ſtummen, unbelebten Steinen iſt's nun

rinmal zu muhſam und zu klein fur mich.
Jch will es als ein Konig ſpielen, und nicht
wie ein Bauer. So denk ich, ich laſſe in
bem Hof, meinem Balcon gegenuber, einen

großen Platz anlegen, denſelben mit ſo viel
viereckigten Steinen, von ſchwarzem und

weiſſem Marmor belegen, als das Schach
bret Felder zahlt. Dann nehme ich die Er—
ſten meines Reichs, lauter alte Edelleute, laß

ſie in bunte Kleider, nach Angebung der Stei—

ne kleiden, ſetze mich auf meinen Balcon mit

einer großen Peitſche in der Hand, gebe da

mit einem jeden das Zeichen, oder laſſe es

ihm geben; wie er gehn, ſpringen, laufen,
kriechen oder ſich walzen ſoll.

Ali.
Aber wer wird die Bauern vorſtellen? dies

werden die Edellleute nie wollen.
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Konig.
IJch hab ſo diel neue Edelleute gemacht,

die ſich eine Freude daraus machen werden,

in Bauernkleidern dahin zu marſchieren,
und die alten Edelleute werden ſich nicht

weniger freuen, daß ſie uber dieſe hinaus

ſpringen durfen.

Ali.
Vortreflich! Koniglich!

Kconig.
Nicht wahr, das iſt groß? Aber die Klei—

der muſſen nur recht bunt und luſtig ſeyn, das

wird eine konigliche Freube werden. Helft
mir doch darauf denken, wen wir fur wur—

dig halten, ſeinem Konig dies Vergnugen zu

machen. Vorerſt die Elephanten. Was
meint ihr, wenn ich die vier Praſidenten da—

zu nahme; ſie ſind von hubſcher runder Ge—

ſtalt, und ſitzen ſchon ſechs Jahre, und thun

nichts, als daß ſie ihre Baucht halten.
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Ali.
Aber die vier Praſtdenten zuſammen ſind

in ihrem Leben keine vier Linien auf einmal

gegangen, und hier waren ſie im Fall.

Konig.
Deſto beſſer. Sie machen mir Vergnu—

gen, und ich ihnen Bewegung. Nur muſſen—

ſie in Elephantenhaute kriechen, anders will

ich's nicht. Schreibt nieder, die vier Pra—
ſidenten als Elephanten. Und wer wird die

Konige vorſtellen, die koniglichen Hauptper
ſonen, die immer nur einen Schritt gehen,
und auf die alles geht, wie ſie fagen? Pahl

der Mufti und mein Vizier, der noch in kei—

nem Krieg war. Benyde ſehn ſtattlich dazu
aus. GSie ſollen Kron und Scepter haben,
wie ſichs gebuhrt, und einen Mantel bis

auf die Stiefeln.

Bonze.

Was den Mufti aunbelangt, ſo kann's
nicht gehen



Köönig.
Warum, Herr Bonze? Kann er etwas
mehr ſeyn, als einen Konig nur vorſtellen?

Bonze.
Die ganze Geiſtlichlikeit das Haupt

berſelben bey einem irdiſchen Vergnugen, ſo

koniglich es auch

Konig.
Ich weis ſchon, ihr ſeyd immer die erſten,

die einem den Spaß verderben. Nicht wahr,

weil doch ich will mich mit euch nicht
einlaſſen. Streich den Mufti aus, und ſez

den Hofmarſchall an ſeine Stelle, er wird
eben ſo dick ſeyn, und weil er erſchrecklich

viel ißt, fo iſt der Poſten bequem fur ihn.
Doch um die Praſidenten zu ſcheren, ſo ſollen

ſie die Springer machen, und ihre Weiber die
Elephanten. Aber Steckenpferde ſollen ſie rei—

ken, ich kann die andern Pferde nicht in der Na—

he leiden, das wißt ihr Schreibt nieder!
—gie meint ihr nun, mit den Laufern?

y Zumas Traum oben.

Zweyt. Cheil. N



Ali.
Mit den Laufern? hm unehmen wie

vier Mitglieder von der Akademie, ſie ſind
von gutem Hauſe, und machen die Profeſſoren

vom ganzen Lande.

Konig.
Aber es muſſen Philoſophen ſeyn, und

durfen kein Wort von ſich reden, ſo viel Bu
cher ſie auch mogen geſchrieben haben.

Ali.
Allerdings. Die bunte Jacke wird ihnen

gut laſſen. Zum unterſchied giebt man ih—
nen eine Pritſche in die Hand, und hangt ih—
nen eine Schelle an die Bruſt, die keinen

Klang giebt.

Konig.
Und Narrenkappen ſollen ſie auch haben.

Ich will es! ſchreibt auf. Schreib's als
meine Erfindung auf, alles als meine Erfin

dung. Wie iſt's nun mit den beyden ver
wunſchten Koniginnen? Da, muß ich zwey
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dazu nehmen, dit ich nicht leiden kanun. Da

ware der Mufti, aber er thut's nicht Riza
thut's auch nicht die Koniginnen es
iſt ein verwunſchtes Ding um ſie. Ali,
ich ſage der war ein Narr, der zum erſtenmal

ſein Weib Konigin nennen lies. Echreib's
auf Ali! daß ich es ſagte. Wen nehmen wir

indeſſen dazu, da wir ſie einmal haben muſſender

Jndem die Herren ſich ſcharf bedachten,
wen ſie zu Schachkoniginnen wahlen woll—
ten, trat der Kammerdiener herein, und mel—

dete den Kanzler Riza an. Jndem Augen—

blick da der Konig das Wort Riza und kom

men horte, ſanken ihm die Arme ganz leiſe
den Leib hinunter, der Odem ſtockte ihm et—

was, die ganze Jdee vom Schachſpitl war

fur den Augenblick verſchwunden. „Er ſoll
nur kommen, ich muß ja wohl geplagt wer—

den.“ Alle Menſchen von Rizas Art konn—

ten den großen Konig aus ſeiner Faſſung
bringen, und da Riza immer nur kam, ihm

zu melden, daß er dieſes oder jenes nicht thun

N 2
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durfe und ſolle, ſo horte er ihn nie nennen,
ohne zu glauben, es kame wieder ein Befehl,

dem zu gehorchen, der gute Mann auf hun—

dert Arten gebunden war. Rigza trat herein.

Der Konig machte ein Geſicht, ſo bos er
konnte. Die andern Herren alleſamt ſuchten

Schutz in Demuth, in Erniedrigung und

Verſtellung.

Rißza.
Jch komme Deiner Majeſtat zu melden,

wie der Konig, unſer gefahrlirher Nachbar,

den Krieg offentlich angekundigt hat

Konig.

Weg! Wegt ich bin des Todes! er
ſank dem Poeten und Bonzen in die Arme.
Schon lange wißt ihr, daß ich den Krieg nicht

mag. Daß ich's fur was abſcheuliches halte.

Daß mehr als ein Konig ſein Reich verlohren
hat, und was ſag ich, Reich ſein Leben
eingebußt hat. Nein, ich werd's nimmer zu

geben! Jch will mich fur euch nicht angſtigen.
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Herr Riza, als ich mit der Flotte meine
neue Welt einnehmen wollte, da war Herr

Rtza nicht furn Krieg, und jezt iſt der große

Konig auch nicht dafur.

Riza.
Fuhrſt du fur meine oder deine Etaaten

Krieg, Konig?

Konig.
Es iſt hier nicht die Rede von Staaten,

es iſt die Rede von Krieg, und ich will keinen

Krieg, die Frau Konigin und Herr Riza mo—

gen immer wollen. Jch will wohl ſehen, wer
meine Soldaten  wird marſchiren machen,

da ich ſie mit meinem Federzug regiere.

 KRitla.Nachdem aber nun die Feindſeligkeiten

wurklich gegen uns ausgebrochen ſind

Konig.
kaß ſich die Feindſeligkeiten wieder heim.

ſcheren.
N3
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Riza.
Da es unſer großter Vortheil

Konig.
Jch habe genug ihr gebt mir doch

nicht mehr.

Riza.
Und das ware alles nichts, truge er nicht

eine Krone, die noch einmal ſo vielwerth iſt,

als die deine. Und hatte er nicht einen Dia-

mant aun dieſer Krone, der der einzige auf der

Welt iſt. Und einen Scepter von einem
Einhorn. Und einen Ring, wodurch man
ſich unſichtbar machen kann.

Kontig.
Wie? Was? Riza, hat er das all? Ri—

za, das muß ich haben, ich! Mir gehort's

gieb mir's!

Riza.
Allerdings hat er all die benannten Dinge,

und wie kann man ſie anders kriegen als



durch Eroberung, und wie erobert man, als

durch Krieg?

Konig.
Riza ich weiß du biſt mir nicht gut

aber ſag, kann ich mich darauf verlaſſen,
daß ihr mir die Krone, Scepter und Ring,

und was mir ſonſt an dergleichen Dingen
gefallt, geben wollt?

Riza.
Gewiß Konig, ſo bald wir's haben.

Konig.
Uund ha mir fallt was ein bier

ſah er ſeine Freunde frohlockend an. Willſt

du mir den Konig ſchenken? Jch kann ihn
brauchen, in meinem Schachſpiel. Riza,
ich geb dir Erlaubniß zwey Konige zu be—
kriegen, und mir ſie zu bringen ſamt ihren

Koniginnen. Die kamen uns zu ſtatten!
Ali, das muß ein Konig ſeyn, der mit Koni

gtn ſpielen kann.

N 4



200

Riza. 2Will deine Majeſtat zum Aufbruch der Ar—

mee unterſchreiben?

Konig.
Gieb her; aber nicht anders, als gegen

zwey Konige, Riza, nicht anders, die ihr
mir als meine Gefangene uberliefern mußt,
ſamt ihren Koniginnen. Und fur die Krone

Riza, den Diamant, den Scepter vom Ein—

horn, den Ring. Meine Soldaten ſollen ſich
brav halten, ſag ihnen, ich wollt alles fur ſie
thun. Sag ihnen, ich befehle, und wenn ſie

nicht gehorchen, Riza, es ſind meine Sclaven,

laß ihnen die Haut abziechen Riza, und gerbt

Standarten davon, ihr Konig wills. So
ſchreib ich meinen Namen da nimm! was

ſoll ich erſt lang die Weitlaufigkeiten leſen,

ihr macht's doch nach eurem Einn. Hor,
Riza, ſag den Leuten, ſie ſollen alle Feinde

todt ſchlagen, nur mir die Konige lebendig
bringen.

Rizg gieng.

n
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Konig.
Da haben wir's nun, da haben wir's! Jezt

konnen wir in meine Feſtung ziehen, dem

Krieg auszuweichen. Mir ſtehn die Haart
zu Berg, wenn ich dran denke, daß die wil—

den Kerls bis dahin kommen konnten O
meine arme Zuma, wie wird ſie erſchrecken!

Aber die Krone, der Diamant, das Einhorn,

der Ring und alle die Konige in mein
Schachbrett, ſie ſollens nicht ſchlimmer ha—

ben, als ſies hatten, ich will ſie wahrlich gut

futtern.

Ali.
Wenn du nun mit zu Felde zogſt, Konig,

und wir alle mit dir. Jch weiß, du haſt un
endlich viel Wiſſenſchaft im Kriegsweſen

Koönig.
Biſt du toll Ali? Jch in Krieg mich

friert bey dieſem Gedanken. Ein Koöuig der

in Krieg geht, Ali, meint es ſchlecht mit ſich

ſelbſt, und ein Konig ſoll's gut mit ſich mei—
nen, oder er iſt ein ſchlechter König. Jſt der

N5



Konig da, ſich fur ſeine Unterthanen todt
ſchlagen zu laſſen, oder ſind ſeine Unterthanen

da, ſich fur ihn todt ſchlagen ju laſſen?
Nein! Laßt uns das Schachſpiel auf koni—
glichen Fuß ſetzen, uns in die Berge ver—
ſchließen, und die auslachen, die ſich fur uns

todt ſchlagen laſſen, weil wir ihnen Brod ge—-

ben. Jch ſage dir, Ali, ſterben, todtſchla-
gen und ſich todtſchlagen laſſen, ſind die
ſchandlichſten und unvernunftigſten Gewohn

heiten in der Welt, die ich ſo gern durch eine

allgemeine Verordnung abſchaffen mochte als

ich lebe. Wir wollen darauf denken!
Auf mein Lduſtſchloß! es iſt nun Zeit, daß
ich von den ſchweren Regierunsgeſchaften et

was ausruhe!



Bambino.
Zehntes Buch.



Jubalt.
Eine Seene zwiſchen Bambino und Oſane,

aus welcher er ſich noch mit Ehren zieht. Beſuch

bey der Unbekannten, deren Brief er geleſen. Un

erwartete Entdeckung; es iſt Canzane die er
wieder findet. Wurkung dieſes Vorfalls auf Can—

zane, Bellh und Bambino. Seine beſſern Em—

pfindungen dauern nur Augenblicke. Er fahrt
fort in der großen Welt zu glauzen, Er begiebt

ſich mit Oſane und vielen Damen zu einem Pro—

feſſor, eine Maſchine der Elektricitat zu beſehen.

Große Wurkung die dieſe Maſchine auf die Da

men macht; wie ſie auf Bambino gar nicht
wurkt, und eine Hypothefe in dem Gehirn des

Profeſſors erzeugt; dieſer theilt die Hypotheſe

den Damen mit, und eroffnet ohne Schonung

Bambinos ſchrecklichen, innern Zuſtand. Ge—

fahrliche Wurkung die es auf die Damen macht.

Jhre Rache entflammet ſich. Sie faſſen den
Entſchluß ihn zu zerreiſſen, wenn es ſich ſo ver—

hielte. Sie finden, daß der Profeſſor wahr ge

redet; welcher Zufall Bambins vom nahen Tode

rettet.

 a
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Zehntes Buch.

Der Wunderſtab.

ambino haben wir von Brttlly gefuhrt,
nachdem er das Verſprechen erhalten hatte

den andern Tag die Dame zu ſehn, die einen

ſo ſeelenvollen Brief ſchreibt. Er kam auf

ſein Zimmer und wollte in der Stille ſeines

Herzens dem nachfuhlen, was er geleſen und

gehort hatte. Ein Gedicht an die Unbe—
kannte, war die Frucht der zweyten Viertel—

ſtunde, vor deſſen Vollendung Oſanes Lau—

fer folgendes Billet brachte.

Oſane an Bambino.

Den ganzen Tag dich nicht ſehen, Liebens—

wurdiger, heißt einen Tag der Verwun—
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ſchung leben. Wo flatterſt du herum, rei-

zender Schmetterling? Wenn ich denke
v glaube Bambino, ich zerdrucke deine Fit—

tige, ſo ſchon ſie auch ſeyen, ſo bald du

um andre Blumen ſchwarmſt. Entweder
hatteſt du dich mir nie nahen oder ſo nahen

ſollen, daß kein ander Bild deine Augen
feſſeln konnte. Meine Leute ſagen;, du
ſeyeſt gedankenvoll nach gegangen,
wo eine fremde Dame wohnt, die, weil ſte

ziemlich hubſch ſeyn ſoll ſich einfallen laßt,

hier auf einem beſondern Ton zu leben.
Das mag ſie! aber ich denke, Bambind, du
haſt in Dſanes Augen geſehen Verder—

ben uber alles, was mir einen deiner
Blicke ſtiehlt! Zaubrer, es iſt nun ſo, daß

das Licht meiner Augen von dir abhangt,
famt der Kraft meines Herzens du laßt
mich indeſſen in unendlichen Quaalen
ſchmachten. Jch bin heute den ganzen Tag

krank, war die ganze Nacht krank, und du

biſt ſchuld, du, der du mich liebſt! Muß
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teſt du geſtern Abend dich wider meine
Bruſt lehnen, mit deinen zermalmenden
Augen in die meinigen ſehen, und deine Lip—

pen wider meine klopfende Bruſt drucken,

daß meine Sinne in deinem Blick ſich verloh—

ren? Jmmer ſchießſt du den Pfeil tiefer in
mein Herz, und ach ich verliehre mich
immer, mehr in ſußen Traumen der Liebe.

Jch hoffe, dich nach Empfang dieſes ſo—
gleich zu ſcehen. Oſane ſchmachtet nach dem

Blick des Mannes den ſie liebt, das darf
Oſane ſagen und fordern!

VPſane.

Bambino las dieſen Brief und las ihn noch

einmal, und konnte nicht anders als antwor

ten und hingehen.

Reizende Oſane!

Mit Entzucken las ich deinen Brief,
Hund die Vorwurfe, die du mir machſt.

Jch eile, mich in deine Arme zu werfen.



Sollt ich auf's andre antworten? Oſa—
ne kann und darf keine Srelaven lieben,

und Bambino darf und kann keiner ſeyn.
Mehr ſchreiben, hieße mich langer des

Glucks berauben, das ich in deiner Ge—

genwart empfinde.

Bamb inö.

Die Entſtehung des Briefs der Dame
war folgende. Mit dem Umſtand, daß
Bambino in Vergeſſenheit ſeine Lippen wl.

der ihre heiße Bruſt gedruckt, hatte es ſeine
Riechtigkeit. Hſane mußte endlich nach
ſtarkendem Waſſer rufen. Bambino hatte

ſich indeſſen weggeſchlichen, und die Dame

feſt beſchloſſen, den Mann, den ſie liebte

nicht zuruck zu halten, ſo bald er nur Miene

machte zu gehen. Nun hatte Oſane die
Nacht uber wunderliche Geſichter und Er—

ſcheinungen, Morgens Vapeurs zum Ster:

ben. Der ganze Morgen gieng in der ver—

drußlichſten Laune voruber. Nachmittags

lag
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lag ſie auf dem Sopha, und las die kiebes—
geſchichte der Congevra, las ſich in ein
Schmachten, Sehnen, Wunſchen und Hof—

fen, daß ſie mit brennendem Herzen die An—

kunft des langſamen Bambinos erwartete.
Der Laufer ward endlich gerufen, und da
der Laufer mit Bellys Zofe in eine affaire du

Coeur gerathen war, auch kurz vorher ſei—

nen Beſuch dort abgeſtattet hatte, ſo war er

von Bambino's Gang aufs beſte unterrichtet.

Er ließ ſich das ganze Geheimniß leicht ab—

kaufen, und nachdem die Dame zZeit hatte,

ihren Zorn durch andre Vorſtellungen zu

beſanftigen, ſo ſchickte ſie in großter Eil,
obiges Briefchen, an Bambino. Bambi—

no kam. Der Dame Blick war ſo, daß
eine ſtumme Scene nothwendig vorher ge—

hen mußfte. Oſane erzahlte endlich einen der

ſtarkſten Vorfalle, aus der Liebesgeſchichte

Congevra's. Banmbino machte Bemerkun

gen daruber wie ein Mann.

Jweyt. Theil. O
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Durch Reden und Reden, Blicken und
Blicken, Anrucken und Anrucken, Verſtehen

und Mißverſtehen, kams endlich zu einer
Scene, die wenn ſie ein Mahler, in dem
hochſten Augenblick richtig gefaßt und dar—

geſtelit hatte, eine der lacherlichſten und trau

rigſten Situationen in allen Liebesgeſchich.

ten ſeyn wurde. Bambino rettete ſich,
wenn nicht zu ſeinem Ruhm, ſo rettete er

ſich doch, und eben darinn lag alles. Die

Dame ſas ſtumm da, und ſah ihn an; riß
ſich weg und verſchloß ſich in ihr Kabinet,
konnt nicht glauben, nicht zweifeln, kam

wieder und es blieb wie vor. Bambino
war keine Schwache abzugewinnen, ſo vor.

treflich hielt er ſich. Der Dame war's,
wie einem der an einer reichen uberflußigen

Tafel ſizt, wo alles, wornach er greift, durch

Zauberey verſchwindet. Sie ſiegte endlich
uber ſich, verſchloß alles in ihren Buſen,

wollte die Klarheit dieſer Dinge abwarten.

Sie glaubte, Bambino muſſe in gewiſſen
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Verbindungen ſtehen, und dieſe aufzudecken

ſey ihre Sacht, und weh demec.

Bambino fuhr den kommenden Tag mit

Belly aufs Land. Dieſes that Belly nicht
ſo wohl als ſie glaubte: Es zog ſie unver—
merkt wieder in die vorigen Licbesbande.

Beruhrte Bambino's Knie von ungefahr das

ihrige, ſo errothete ſie, verbarg ihre Augen,

und Bambino leitete ſie durch ſo viel ſuße
Worte in das Gefuhl, das ſie nicht mehr zu

haben glaubte, und eben darum ſtarker hatte,

daß ſie in Vergeſſenheit mit einem Seufzer
ſeine Hand faßte Bambino ſank drauf
und ſagte nichts, denn nach der ungluckli—

chen Entdeckung, die der Hofling ihm mach

te, wußte Bambino nichts zu ſagen, weil er
nichts zu hoffen hatte. Belly erfuhr indeſ—

ſen, daß keine Leidenſchaft gefahrlicher iſt,

als die man glaubt beſiegt zu haben.

Belly und Bambino ſtiegen vor dem Land—

haus ab, ſie erfuhren, daß die Unbekannte

O 2
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nach dem Berg gegangen ſey, wo ſie mei—

ſtens ihre Morgen- und Abendſtunden zu—
brachte. Sie ſtiegen hinauf. Auf der Hohe

deſſelben ſtund ſie in dem Fichtenhayn, und
ſah, in das vor ihr liegende, lachende Thal.

Jnniges Entzucken theilte ſich der ganzen
himmliſchen Geſtalt mit. Seliges, heiliges
Gefuhl umſauſelte den Ort wo ſie ſtund.
Jhr weißes Gewand floß bis auf die Sohle.

Jhre rechte Hand hielt ſie wider die Stirne,

die linke wider die Bruſt.

J

Jhr Stab ſtund neben ihr, an einen
Baum gelehnt. Sie war ſo in das Gefuhl
ihrer Seele verſunken, daß ſie Bellys und
Bambinos Tritte nicht horte. Beyde gien
gen leiſe hinzu. Bambinos Herz ward be—
geiſtert, er fuhlte was er ſo oft empfand,
was ihn ſo oft außer Stand ſezte. Die
Stille, das Schauerliche, die reine himmli—
ſche Geſtalt die wie in einem heiligen Aether

vor ſeinen Augen ſchwebte ſeine Phan
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taſie war nie ſo hoch geflogen. Belly
ſchlug der Unbekannten leiſe auf die Schulter

ſie ſah ſich um erblickte Bambino
Bambino Canzane Der Hinmel that ſich
auf in ihr. Alles Gefuhl brach in ihr Aug

ſie ertrug's nicht, und ſank wider Bel—

lys angſtlich ſchlagend Herz.

Bambino's Herz uberfiels wie nie. Ein
kalter Schauer der hohen Empfindung fuhr

zum erſtenmal, auf einen Augenblick, durch

ihn. Er ſank zu ihren Zuſſen. Hullte ſein

Geſicht in ihr Gewand ſein Aug war
naß Seine Zunge war diesmal von ſei—

nem Herzen gebunden.
Canzane lag da, ganz Engel, ganz Liebe,

ganz Unſchuld. Empfindung ohne Maas.
Cone des Herzens, ſußes Stammeln

der Liebe ſchwebten auf ihren Lippen.

Bambino ihre beyde Hande wider
ſeine Bruſt druckend. Engel des Himmels,

dich ſeh ich wieder!

O 3
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Der Klang ſeiner Stimme offnete ihre
Augen, eine Welt voll Liebe goß ſie uber

ihn. Sie richtete ſich auf. Der machti«
ge Geiſt der Liebe lag in ihrer Geſtalt,
ſprach aus ihren Bewegungen. Jhre
Seele eilte ſich mit der ſeinigen zu vermi—

ſchen. Dann ſah ſie um ſich, ob das
auch all ſo ware, ſah auf Belly, und ihr
Blick fragte Belly: ſiehſt du ihn den Unver—

gleichlichen? Den Geliebten?

Bellys Augen ſchwammen in Chranen.
Canzane flog an ihren Buſen. Bellys
Thranen lockten die ihrigen; aber ſie rollten

aus ihren Augen als Zeugen des hochſten

Augenblicks ihres Herzens.

Belly entwich, ſie konnte nicht mehr hal.

ten. Die Macht von Canzanes Liebe durch—

drang Bambino ganz. Sie riß ihn hinauf,

er faßite ſit in feine Arme
.4
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Canzane hatte, ſeit dem fur ihr Herz un

begreiflichen Augenblick am Bach, da ſie
in Bambino's Arme geſunken war, keine andre

Empfindungen als den unbegreiflich Scho—
nen, der ihre Seele ſo traf, ihr ſolches Ge—

fuhl einfloßte, das ſie nie ahndete, nie vor—

her nennen horte. Nachdem ſie ſich losge—

riſſen hatte, in ihr einſames Zimmer kam,
ſah ſie ſich um, ſah ſich nach ihm um, fuhl—

te ſeine Abweſenheit, ſein Daſeyn in ihrem

Herzen, daß ſie laut zum Himmel weinte:

was bin ich? Was iſt aus mir geworden?

Sie ſank in Schwermuth, ihr Aufenthalt
war die Stelle am Bach, wo ſie ihn ſuchte,
ihn fand, ſich mit ihm unterhielt, ihn zuruck

rief, ihm nach flog. Alles lag dunkel vor
ihr, und doch war's ſo helle in ihrem Her—
zen, daß alles was ſie fah, ſich in ihn ver—

wandelte, auf ihn Beziehung hatte. Sie
zog ſich in die tiefſte Einfamkeit zuruck, der

unvergleichliche Unbekannte war bey ihr.

O 4
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War ſie im Tempel, ſo ſtund er vor ihr.
Sah ſie nach den Bildern der Gotter, ſo
fand ſie ihn da, ſah wie er ſeine Arme nach

ibr ausſtreckte, ſie zu ſich rief. Alles
beledte ſie, alles verwandelte ſie in die Stim—

mung ihrer Seele. Eines Abends ſaß ſie
traurig an der Stelle, die ſie einzig liebte.
Die Zeit war eben ſo, wie damals, die Dam
merung wollte einbrechen, die Sonne ſtrahlte

noch in feuriger Gluth durch die fernen
Baume her, ihr Herz ergoß ſich in einen

Strom von Thranen. Sie ſank zuruck
ſtund auf ſah vor ſich hin, und ward
einige Schritte von ſich einen Stab gewahr,

den ſie in dem Augenblick fur Bambino's
Stab erkannte. Wem konnte und ſollte er
anders zugehoren? Sie nahm ihn auf, ihre

Thranen verſchwanden ein. troſtender,
berrlicher Gedanke durchfuhr ihr Herz

„Haſt du mir ihn hier gelaſſen, dir zu fol—
gen?et
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Belly war feſt entſchloſſen, Canzanen
die glucklichſten Augenblicke ihres Lebens,

nicht zu vergiften. Durch einen Zufall
horte Canzane bald den Namen Bambino,
und ſah durch die ganze Sache. Jhre Liebe

ward zum erſtenmal Leiden. Belly wollte
es ſtillen, und that's nach ihrem Ver—

mogen. Bambinors Seele war von Hoff-
nung trunken, und um dieſe zu erhalten,
fuhrte er ſtine Lebensart fort wie vor. Er

flatterte in der großen Welt herum und woll«
te hier ſeine Erloſung abwarten, doch gieng

kein Tag vorbey, wo er nicht an Canzanes

Seite die moglichſt ſeligen Stunden genoß.

Canzane liebte immer. So weh ihr das all
that, ſo viel Gluck fand ſie in dem Genuß

ihres Herzens. Sie theilte ihren Schmerz
mit Belly, und Belly den ihrigen mit ihr.
Canzane hatte alles um ihn verlaſſen, ſo
manchen harten, dornigten Weg gewandelt,
ſo manchen Berg erſtiegen, wo ihre uber.

ſchwengliche Liebe ſiegte, und da ſie den fin.

O5
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det, an deſſen Buſen ſie eilte, ſo mußte ſie
ihn theilen und mit wem? Mit Herzen,
wovon ſie wußte, daß keins derſelben ihn liebe

noch lieben konne.

Ach! ſagte ſie oft zu Beliy: ich lieb ihn
troz dem all, und wer kann ihn nicht liebeni

Laß die Welt ihn behalten, da ſein Herz kei—

nen Theil dran hat.

Bambino war bald bey Oſane, bald beh
Zamruth, bald bey Bettine, und all den Da—

men herum. Oſane ließ keine Gelegenheit
vorbey, mit Bambino doffentlich: zu erſchei—

nen. Sie war ſtolz den ſchonſten Mann als
ihre Beute, und ſich als die ſeine, der Welt

zu zeigen. Unm dieſe Zeie rannte die ganze

Stadt einen Weg. Ein Mitglied der Aka—
demie hatte eine wunderbare Maſchine nach

der Erfindung eines andern verfertigen
laſſen, ſie fur die ſeinige ausgegeben, und

machte vor den Augen der Welt ſeine Ver—
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ſuche. Alles kief hin, Jung und Alt, Wei—
ber und Madchen. Man ſprach von nichté

als der Maſchine, die man die Maſchine der

Electricitat nannte, von dem Schlag den
ſie giebt, den Funken c. Oſane machte
eine Partie aufs Land mit Bambino, und

ihren Freundinnen. Morgens ward be—
ſtimmt die Wundermaſchine zu ſehen. Es
kamen gefahren Oſane, Zamruth, Bettine,

Aleinna, Turpine, Solerte, Pruma ec. alle

von Bambino's Gefolge. Man fuhrte ſre in
etinen großen Saal, wo ſchon viele Damen

und Herrn verſammelt waren. Jedermanu
machte Platz; Oſane nahm, nebſt ihrem Ge—

folg, den erſten Raum ein.

4

Wie ein aufgeblafener welſcher Hahnh
ſtolzierte ein kleines Manuchen in einer mach—

tig dicken und langen Perucke auf und ab.
Er hat ganz kurze Hande und ungeheure lan—

ge Beine. Mit ſtolzem Selbſtvertrauen ſah
tr um ſich, und forderte von einem jeden die
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tiefe Verehrung, die er fur ſich fuhlte. Nie
war ein Sterblicher mehr zum Profeſſor ge
bohren als er. Mit holzernem, ſteifem
Lacheln, das ihm, wie ſußß und einnehmend

vorkam, fieng er in naſelndem Tone an:

Meine Damen und Herren!

Komplimente ſo gut man ſie aus
Buchern lernt.

1

Wenn wir fragen was die Electricitat
iſt,. und das muſſen wir vor allen Dingen

fragen, weil man immer erſt wiſſen muß,
was die Sache iſt, von der man ſprechen

und handeln will, ebh und bevor man von

ðer Sache ſelbſt handelt und ſpricht. Die
ſem Peincipio gemafßz, fragen wir alſo
ztierſt, was iſt die Electricitat Hier
kommt eine Miene ber, die alle
Anweſende dumm ſchilt. Electrici—
tat iſt dieſjenige Eigenſchaft verſchiedener

Korper, nach welcher ſie leichte Sachen an
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ziehen, wieder von ſich ſtoßen, und im

Dunkeln leuchten.

Die Damen wurden aufmerkſam.

Die Slectricitat in denſelben rege ma—
chen, heißt electriſiren, und Korper, die die

Electricitat beſitzen, ſind electriſirte Kor—

per: Bekommen ſie die electriſche Kraft
durchs Reiben und Erwarmen, ſo heiſſen
ſie urſprunglich electriſche oder Nichtleiter.

Die Damen ſpitzten die Ohren noch mehr.
Liſpelten ſich zu, und ſahen zum Theil durch.

die Facher.

Bettine fragte Oſane:

Wie war's? Durch Reiben? Das
Ding wird ſehr luſtig ſeyn aber ich glau.

be nicht

Zamruth. Jch glaube faſt nicht, daß
ſichs ſchickt, hier zu bleiben.
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Oſane druckte ſich immer feſter an Bam

bino, bey dieſen philoſophiſchen Demon—
ſtrationen.

Werden ſie aber nur electriſch durch
die Beruhrung, oder in der Nahe jener
urſprunglich electriſchen, ſo heiſſen ſie, nicht

electriſche oder Leiter. Das Ding nun.
oder die Maſchine, wodurch man die Ror—

per auf eine begueme Art reiben kann,
um ſie electriſch zu machen, beißt Electri—

ſirmaſchine.

Zamruth, Bettine und noch einigt Dainen

dieſer Schule, wurden roth. Die andern
ſahen ſich blos an.

Nun fieng der Profeſſor mit großem Ge—

ſchrey an, ſeine Maſchiene zu beſchreiben.
Wie ſie gerieben wurde zerlegt das Rei—

bezeug, Conductor oder Leiter ec. und wie

er die Maſchine durch und durch detaillirt

und demonſtrirt hatte, ſo kam er endlich auf
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die Wurkung derſelben wie in und um
den electriſirten Korper ſich eine flußige Ma—

terie befande Ferner, wie, wenn ſich tin
unelectriſcher nicht electriſirter Korper einem

electriſirten bis auf einer gewiſſen Weite
naherte, ein plotzlich Licht mit einem Knall

verbunden entſtunde. Weiter vom Stoß,
vom Anziehen zc.

Die Phantaſie der Damen ward durchaus

verwirrt. Alle wurden außerſt begierig das

Ding, das das all wurke zu ſehen, zu be—

ruhren, zu fuhlen ?c. Zamruth und Bet—
tine wollten's durch die Facher ſehen.

Der kurzarmigte, langbeinigte, hochſtim—

migte Profeſſor bedeutete den Schonen, wie

gar keine Gefahr bey dem Verſuch ſey. Und
als er ſie deſſen uberzeugt hatte, ſo formirte

Oſane mit ihrer Suite eine Reihe. Bambino

ſtund zwiſchen Zamruth und Oſane. Alle
fuhlten den Schlag, nur Bambino nicht.
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Hſane gab machtige Strahlen von ſich.

Zamruth und Bettine nicht minder, Bambi—

no's Korper ſtrahlte nicht. Der Profeſſor
ward verwirrt, ſo was war ihm noch nicht

vorgekommen. Er ſah Bambino an, und
zweifelte an einer gewiſſen Hypotheſe, die
noch in ſeinem gelehrten Hirn in der Ge—

burt lag. Er nahm Bambino allein
bath ihn um Erlaubniß flehte demuthig
er moge den Conductor faſſen, Bambino

that's. Weder Schlag noch Strahl der
Profeſſor murmelte in Bart, und ſah bald die
Damen, bald Vambino mit gelehrter Schalk—

heit an. Alles ward aufmerkſam, Bambino
fieng an verlegen zu werden. Der Profeſ—
ſor bath einen andern Herrn, der durr und
haßlich in ſo hohem Grad war, als Bambi—

no ſtark und ſchon. Schlag und Strahl,
machtig und ſtark.
Von einer Hypotheſe zur Gewißheit war

das mehr als genug. Da aber der Profeſſor

hier nicht uber den Satz diſputiren durfte,

das
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das er ſo gern gethan hatte, ſo lachelte er

blos Oſane und ihre Damen an; Bambino
brach in Angſtſchweiß aus, und wußte zu
ſeinem Gluck immer noch nicht was vorgieng;

er war von der Maſchine und des Profeſſors
Demonſtration ſo ferne als moglich.

Der Profeſſor murmelte indeſſen den Da—

men ins Ohr, denn ganz konnte er die Be—

kraftigung ſeiner Hypotheſe nicht fur ſich

behalten.

Es iſt Schade um den ſchonen Herrn

Oſane.
Zam ruth; Warum? Wie ſo? Owas?

Bettine.)
Profeſſor. Schade daß er nicht electri—

ſirbar iſt.
Alle Obige. Was ſoll das heiſſen?

Profeſſor. Mesdames! er hat das
nicht, was Sie alle haben, und hat das nicht

was wir alle haben er iſt nicht electriſir—
bar, und ſehn Sie

Zweyt. Theil. p



Alle Obige
Oſane gluhend Was? Was hat er

nicht?

Prof eſſor immer leiſer. Jhm man—
gelt nichts auf der Welt, als die Fahigkeit
zu lieben.

Bambino war ferne in ein Geſprach mit
einer jungen Wittwe gerathen, die blaue Au—

gen hatte.

Oſane. Unvoerſchamter! Jhm, dem rei—
zendſten, ſtarkſten Mann der Erde?

Profeſſor. Ja Madam und Mesda—
mes, ihm dem ſchonſten und ſtarkſten, fehlt

die Fahigkeit zu lieben. Denn ſehn SGie, alle

Korper die unelectriſirbar ſind, ſind unfahig

zu lieben. Wo iſt das Anziehen? Wo der

Stoß? Wo der Strahl? Wo der Punkt?
Alſo alle Korper, die unelectriſirbar ſind,

konnen nicht lieben, weil ihnen die Haupt

ſache dazu fehlt. All die ſchonen Da
 4
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men ſind zum Erſtaunen electriſirbar, folg—

lich erſtaunend fahig zu lieben. Der ſcho—
ne Fremdling nicht, demnach verhalt ſich der

ſehone Fremdling zu den Damen wie Richts

zu Allem. Die Electricitat, meine Scho.
nen, iſt nichts anders bey Jhnen, als das—

jenige, was in Jhrem Blut jenen Zauber—
ſchlag wurkt, der all Jhre Sinne entzundet,

einen andern Korper anzieht, und dem ange—

zogenen Korper dieſen Blitz mittheilt.
Der ſchone Fremdling kann weder dieſen
Zauberſchlag erwecken noch von Jhnen em—

pfangen, alſo iſt der ſchone Fremdling?c.

Wuth erfullte Oſanes Bruſt. Honiſch la
chelten ihr die andern Damen ins Angeſicht.

 Dies entflammite ſie vollig, den Augen
blick dachte ſie auf eine Wendung.

Oſane knirſchend. Alſo mein Herr,
er hatte nichts

Profeſſor. Jn der Welt nichts, er
habne Oſane.

p 2
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Zamruth und Bettine ſchlug das Feuer
der Schaam aus dem Geſicht.

Oſane zu ihren Freundinnen. Rache
und Verderben dem Ohnmachtigen! er hat
uns allzuſammen beſchimpft. Wir muſſen ge

meine Sache machen. Die andern Damen

fuhlten den Schimpf mit. Auf der Stelle
ward Rache ausgedacht, und dabey die Vor

ſicht gebraucht, Bambino nichts merken zu
laſſen. Oſane wollte ſich vollig uberzeugen,

und ware ſie's, ſo ſchwur ſie ſich und ihrem

Geſchlecht eine Rache, die ſeit dem tragiſchen

Schickſal des Dichters Orpheus nicht erſon—
nen noch ausgefuhrt worden iſt. Sie be

zahmte indeſſen den wilden Sinn bis auf den

Landſitz, wohin ſich alles verfugte.

Der gelehrte Profeſſor horte es mit an,
und im Verlauf einer Stunde war die ganze

Stadt davon voll. Sein Triumph uber die
Wahrheit ſeiner Hypotheſe war ohne Maas.

4
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Zedweden den er traf, packte er an, und de—
monſtrirte und erzahlte alles, ohne die ge

ringſte Schonung fur den ſchonen Bambino,

den die ganze Welt kannte, liebte, jezt be—

lachte oder bedauerte. Der Profeſſor ſezte
ſich noch an demſelben Tag hin, die beruhmte

Diſputation anzufangen:

Quod eaſtrati, impotentes, frigidi &c.

Zu was kann ein Mann in Bambino's
Umſtanden nicht Anlaß geben?

Oſanes Bruſt war zerriſſen von Schaam,

Zorn und Unwillen. Site ſah ſich auf ein—

mal verſpottet, verlacht. Sie hatte Bam—
bino fur allen Damen an ſich geriſſen, und
nun wiſſen ſie alle, daß es nicht der Muhe

lohnt, ſich um Bambino zu reiſſen. Welcher

Schimpf! welcher Spott! Nichts konnte ſie
retten als eine glanzende Racht, und dieſer

Rache konnte ſie keinen ſchimmerndern
Namen geben, als Genugthuung fur den

P.z
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Schimpf, den ein Mann dem ganzen Ge—

ſchlecht zugefugt hatte. Sie hielt zwey
Seſſionen mit ihren Freundinnen, die eines

Sinnes mit ihr wurden. Bambino wußte
noch von allem nichts. An das Lacheln,
Ohrenfluſtern legte er anders aus, oder ach

tete es gar nicht. Mit der großten Sorg—
loſigkeit brachte er den ganzen Tag hin. Er

war noch nie ſo galant, noch nie ſo mune

ter geweſen, und diet Boshaften zuſammen
unterſtutzten dieſen Ton, daß er nicht das ge—

ringſte argwohnen konute. Jezt ward's zur
Frage, wie man ganz hinter die Wahrheit
kommen konnte. Eine aus ihren Mittelin

mußte ſich dazu bequemen. Die Zamruths,

Bettines ſtraubten ſich gegen einen ſolchen

ſchimpflichen Vortrag.
Und doch muſſen wir wiſſen, ob's ſo ganz

an dem iſt; kein Mann auf Erden hat dem
Anſchein nach, ſo viel fur ſich

Nach vielem Larmen und Reden beſchloß

man endlich, die Sache aufs Loos ankoni.



men zu laſſen, und diejenige, die es treffen
wurde, ſollte ſich mit Bambino in einem ge—

heimen Kabinet verſchließen und da ec.

Die andern Damen wollten ſich in der
Nahe befinden, um im Fall, daß es ſo ſey,
hervorbrechen zu konnen, ſich mit eignen

Augen zu uberzeugen; oder im gegengeſezten

Fall die Erlefene fur Gewalt zu beſchutzen.

Der Loostopf wurde geſchuttelt. Die
Augen gluhten die Lippen gzitterten
War's Furcht Wunſch oder Neugierde?

Bettine!

Alle Stiümnmen, tief und hoch, lachend und

traurig, klangen narch

Bettine!

Bettine erblaßte, zitterte, bath, flehte

es half nichts. Bettine war erleſen zu
ſehen ob und wie re.

Pa
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Oſane verſicherte ſie, der Hinterhalt wurde

ſich ſo nahe befinden, daß Bettines Tugend

in dem Schoos ihrer Mutter nicht ſichrer
ſeyn ſollte. Oſane hatte Urſach daau

Bettine konnte ſich des Lachens nicht ent

halten aber wenn er oder wenn er
nicht

Um kein Konigreich wollt

n muß

Die Zofe

der ſchone

iſt, man wird

s Todes, man

Zamruth.
ich's thun.

So ſagten ſie alle.

Bettine. Wenn ich nu

J J

Bellys Zimmer.
Belly ſaß eben und ſchrieb.

rannte athemlos herein.
v

Der ſchone Bambino hat

Bambino iſt das wenigſte
ihn umbringen. Jch bin de
wird ihn weil er nicht

232
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Belly erblaßte.

Zo fe. Ach mein Himmel! Was kann
der ſchone Menſch dafur, daß er nichts hat.

Belly. Was ſagſt du Wovon?
Zofe. Wenn du mir nicht ubel nehmen

willſt, die ganze Stadt ſagt, der ſchone
Bambino habe gar nichts von dem Feuer

Eben war Oſanens Laufer da. Sie
werden ihn wenigſtens in Stucken zerreiſ—

ſen. Sie haben ihn auf Oſanens Landguth

Ja ſie werden ihn gewiß ermorden.

Belly ſank in Ohnmacht.

Eben als Bettine zum Angriff gehen
wollte, brachte ein Laufer einen Brief. Ein

HalbBonze hatte einige boshafte Epigram

me auf Oſane, ihr Gefolg und Bambino
verfertigt, die ſchon die ganze Stadt aus
wendig herſagte. Die Epigramme lagen

im Brief. Sie wurden vorgeleſen

P5z
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Die Damen zitterten alles ward zu Gift
in ihnen.

Armer Bambino! wie wird dirs gehen!
alle die ſchonen Buſen, die dich ſo liebreich

aufnahmen, gluhen in Zorn und Rache!
Alle die Zauberlippen, die ſo honigſuß zu
dir ſprachen, ſich ſo feurig auf die deinigen

druckten, ſprechen den Fluch der Veruich—

tung uber dich! Armer Bambino.

Es war gegen Abend, als ſtch Bambino
aus dem Gerauſche der Geſellſehaft ſchlich,

weil ihn eine augenehme Schwermuth uber—
fiel, welcher nachzuhangen, er ſich in ein ein—

ſames Zimmer begab. Er trat hinein; Can—

zane! rief ſein Herz; er legte ſich auf den

Sopha und ſchwarmte beßre Zeiten. Es
dauerte nicht lange, ſo ſchlich Bettine keiſe

nach dem Zimmer, und eh ſich Bambino

verſah, ſo lag er in Bettines Armen. Er
hatte Bettinen hundertmal ſeine Liebesflam—
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men geklagt, Bettine hatte ihn eben ſo oft

erhort, ohne weitern Erfolg.

Bettine. Keizender Bambino, endlich
bin ich ſo glucklich dich allein zu ſehn v
denke nicht ſchlinmer von mir! Jch kann

dem Feuer nicht widerſtehen, das du in meie

ner Bruſt entzundet haſt.

Bambino. Wenn man dich hier vor
muthete

Betttine. Weißt du nicht daß die Lie—
be uber alles ſiegt ich ſchlich mich weg—

und

Bettine that ſo ſonderbar, ſo dringend,
ſo heiß, daß Bambino anfieng allen Muth

zu verlieren.

Die Seene kriegte bald die erwunſchte
Wendung. Bettinens Wangen gluhten,

nicht fur Jorn, ach ganz andre Empfindun—

gen bemachtigten ſich ihrer, ſie wunſchte

daß alles Luge ſeyn mochte. Es war nicht
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Luge; wie ein Schlachtopfer lag Bambino
da zitternd, furchtſam und ſeufzend!

Die Damen brachen herein. Oſane an
der Spitze.

vUnverſchamter Betruger, der du ſtolz

auf deine ſcheinbare Reize unſer ganzes Ge

ſchlecht ſo lange beleidigt haſt, jezt empfan.

ge deinen Lohn. Du ſollſt nicht lange mehr

von Thatigkeit und Starke ſchwatzen, Flam

men in den unerfahrnen Buſen anzunden,
und dich daruber luſtig machen. Verderben
uber dich! Unſre Rache ergreife dich!«

Sie ſtunden da und ſahen alle verſtohlen
nach Ueberzeugung, und da ſie dieſelbe fan—

den, ſo ſeufzten ſie aus tiefer Bruſt.

Bambino's Augen druckten Schaam und

Verzweiflung zu. Er ſah ſein Ende vor
ſich, vermochte keine Sylbe

Ach habt ihr kein Erbarmen fur den ſchon—

ſten Mann der Erde, der vor euch liegt ſo



reizend, ſo lieblich, ſo bezaubernd in ſeinem

Leiden!

Aber woher Erbarmen? Man fand nichts.

In wilder Raſerey entfernten ſich die Da

men, ihren lezten Entſchluß zu faſſen.

Gleich dem Griechen Demoſthenes, wenn

er in die Herzen ſeiner Mitburger die Blitze
der Beredtſamkeit ſchoß, jede Seele durch—

donnerte, und mit tauſendfachen Leben er

hub, ſtund Oſane da:

Schweſtern! So uneinig wir unſer Le
belang ſind, und aus gewiſſen Urſachen

ſeyn muſſen, ſo laßt uns jezt einig ſeyn,
und mit verbundnen Kraften die grau—
ſamſte Rache ausfuhren, die je ein Wei—

berherz gefublt hat. Nur dadurch kon
nen wir die Schande von uns abwenden,
die unſer ganzes kunftiges Leben drucken

wurde. Wir ſind verrathen, hintergan
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gen, aufs empfindlichſte betrogen, da be

trogen, wo der Verwegenſte es nie wagen
durfte, uns zu betrugen. Gebt euch die
Hande und vereinigt euch wie Schweſtern,

uber das was ich jezt ſage. Die Schan—
de bat euch alle gleich getroffen! Fuhlt ihr

dies mit mir, und ſeyd zur Rache geneigt,
ſo thut was ich thue. Hebt mit der Lin
ken den Facher in die vob, legt die Rechte

wider eure keuſche Bruſt, ſchwort Rache
uber den Unglucklichen! hal ich ſehe
in euren Augen, daß euer ſtolzes Herz
voll Wuth klopft! Jch ſeh's an euren Au—
gen, daß betrogene Liebe ſich in Rache
verwandelt! Wohl uns daß es ſo iſt, es
legt unſern Werth an Tag, und wir wer
den ihn behaupten. Schweſtern, wir
liebten alle einen Mann, liebten ihn zum

Sterben, zum Raſen. Dolch und GSift
waren ſchon unter uns bereit. Nie hat
ein ſchoners Weſen die Erde betreten.
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Eine mußte ihn allein und ungekrankt be

ſitzen, und dieſe einzige war ich.

Aufruhr erwachte in aller Zuhorerin
nen Herz.

„Was! Mir! Mir gehorte er!

Bettine. Hundertmal hat er mir ſeint
Flammen geklagt.

Zamruth. Vor mir hat er gekniet.

Alcina. Auf mich hat er Verſe ge—
macht

Pruma. Auf mich ein Buchvoll. Er
wollte verzweifeln!

Alle. VWie kannſt du ſagen, daß er dir
einzig gehore, unſre Anſpruche ſind ſo ſtark

wie die deinigen. So laſſen wir nicht mit
uns reden.

Oſante. Wen bekannte er? Wen fuhrte

er offentlich auf, als mich? Und mir gehort
er, weil ich mich ſtarker fuhlte!
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Es gab Tumult beynahe war der
ganze Blutrath zerriſſen. Jede behauptete
ihre Rechte aufs feurigſte. Dieſe war ſcho

ner, jene reicher, dieſe witziger, jene rei—

zender c. Oſane lief Gefahr verlacht zu

werden.

Spottiſch lachelte ſie.

Aber wie wollt ihr um ein hohles
Nichts ſtreiten? Er hat uns alle gleich be

trogen. Schlich er nicht zu jeder, be—
thorte jeder Herz, verſicherte jede ſeiner
heißen Liebe, und gab ſie keiner, weil er
ſie keiner geben konnte. Und bier liegt

das Verbrechen, das Rache ſchreyt. Er
entdeckte die Bloße unſers Herzens, die

wir ſorgfaltig verbergen muſſen, wenn

wir berrſchen wollen. Er ſah unſre
Schwache, und ſpottete daruber. Spielte
eine Komodie mit unſerm ganzen Ge—

ſchlecht, der Kraftloſe, der Unmannliche!

Die Pflicht eines ſolchen Menſchen iſts,
ſich
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ſich aus aller Geſellſchaft, wo ſich eine Per—

ſon unſers Geſchlechts befindet, zu enifer—

nen jaſich aus der ganzen menſchlichen
Geſellſchaft zu verbannen. Ss lebt kein
gefahrlicher Gemablde als er, und was ſoll
ein todtes Bild unter Lebenden? Die Au—
gen ziehen das Herz nach, und was hat das

Herz weiter an einer ſchonen Bildſaule, als

daß die Phantaſie wunſcht, es moge belebt

werden! Verdammt ſeyen ſeine Reize mit

denen er all das Unheil anſtiftete! Jhr
wißt nun alles. Wir alle ſchoſſen heiße
Strahlen, er war kalt und todt. Und er
prahlte mit ſeiner Starke, ſeiner mannli—

chen Kraft. Laßt uns Rache nehmen!
Rache! Rache! Ehemals gab's wohl Wei—
ber, die das tbaten, laßt uns ihrem Bey—
ſpiel folgen! Jhr alle werdet euch des thra—

ziſchen Orpheus erinnern. Was war ſein
Verbrechen? Streng genommen, iſt es
nicht mit dieſem zu vergleichen. Die thra—

ziſchen Weiber feierten ihr Feſt; in heili—

weyt. Theil. Q
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ger wuth des Bachus ſtiegen ſie auf eine
Anhohe, um ſich der Inſpiration des Got—

tes zu uberlaſſen, die alle mannliche Au—

gen ausſchloß. Ergeben dem Gott und
dem Feuer ihrer Seele ſchwarmten ſie da.
Der ungluckliche Orpheus kam durch Zu—

fall unter ſie. Wir ſind von einem noch
machtigern Gott angefeuert, dem Gott der

Liebe. Und ſollten minder die Entheili—
gung fublen? Laßt uns dem großen Bey

ſpiel folgen! zerreißt ihn! zerreißt das fal

ſche Herz Kein Mann muß uns ohne
Strafe beliſten, am wenigſten ein ſolcher.
Der Gott der Liebe wuhlt in unſerm Bu.
ſen, folgt der machtigen Eingebung, racht

unſer ganzes Geſchlecht. Zerreißt ihn! til
get die Schande!

Zerreißt ihn! Zerreißt ihn! rief die ent—
flammte Schaar. Sie ſchwungen die Fa—
cher wie die Thrazierinnen die Thyrſusſtabe.

Die Flamme kochte unter den weiſſen zarten
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Buſen, die Augen ſtrahlten Verderben, die

nur der Sitz der riebe ſeyn ſollten.

Und nun Bambino!

Finſtre Verzweiflung ſchwarzte erſt ſeine

Seele. Er lag da, ſchon vernichtet, ſchon

hingegeben ſeinem Schickſal.

„Hal rief er; ſo ſterb ich! was ſoll mir
dieſes Leben voll Quaal, voll Dornen, wo
nicht ſelten die Schande hinzu kommt! Ach
Alma! Ach Beliy! und du Engel des Him—

mels, Canzane! ich ende mein grauſames

Schickſal! dich in meinem Herzen, will ich

ſterben lec

Begeiſterung ergriff ihn jezt Alles
Edle und Hohe erwachte in ſeiner Seele. Eine

Laute lag neben ihm. Er nahm ſie in die

Arme. Hub ſich auf, und trat ſchon wie
Apollo, mit heiligem liebevollem Blick, groſ

ſem edlen Anſtand, voll Feuer und Tugend

der auf ihn ſturzenden wuthenden Schaar

Q 2
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entgegen. Er ſah ſein Schickſal in ihren
Augen. Er ſang ſeinen Schwanengeſang

in die Laute mit Tonen, die Tieger und
ziſchende Schlangen zu ſeinen Fuſſen ge—
zaubert hatten. Seine Augen, ſeine Lippen

begleiteten jeden Ton, und gaben zu fuhlen,

wie er aus dem Jnnerſten der Seele entquolle.

Alles hatte er verkehren konnen, ſelbſt das

ſchwarze Reich des Hollengotts, nur die Her—

zen von Rache entftammter Weiber nicht.

Wild riſſen ſie ihm die Laute aus den
Handen.

„Nein, du ſollſt uns nicht mit dieſen Zau

bertonen betrugen, wie du's mit deiner Zaun
bergeſtalt lgethan haſt.“

Zerbrochen lag die Laute.

Bambino ſtund da wie ein Gott.

„Nicht das bereue ich, daß ich euch be—

leidigt habe, Unreine, ihr ſeyd es nicht
werth! Wo ſolche Wuth herrſcht iſt keine



Liebe. Ach daß ich euch beleidigt habe
dich Alma! Belly! und fur allen dich, En—

gel des Himmels, die du den reinen Strahl
der Liebe in deinen Augen haſt, Canzane!

daß ich euch beleibigthabe O wenn ihr
mein Schickſal hort

Das ſollen ſie

Rache: Zur Rache! Unverſchamter, brin—

ge ihnen die Nachricht

Sie fielen auf ihn zu

Canzane flog herein mit loſen Haa—
ren, fliegendemEßzewand Blicke voll Angſt,

liebender todtender Angſt

„Wo iſt er? Wo? Jch lieb ihn Wo
iſt er, daß ich an ſeinem Hals ſterbe, und

ihm das ſage!

Ohnmachtig lag ſie in ſeinen Armen, ihren

Arm um ſtinen Nacken geſchlungen.

Q 3



Donner Blitz und Finſterniß erfullten das

Zimmer. Die Damen bebten. Bambino
druckte feurig die angſtvolle, und jezt gluck.

liche Canzane wider ſeine Bruſt.

Canzane. O laß! laß! ich bin bey
dir!

Donner und Blitz wie vor. Prachtig
ließ ſich die Fee Brillante mit dem Sylphen

und Geiſtergefolg nieder. Heiterkeit umgab,

alles. Die Damen fielen zuruck. Canzante
ſchloß ſich feſter an Bambino.

Die Fee trat hervor der Sylphe mit
dem goldnen Kiſſen ſtund hinter ihr. Die
Damen erwachten wieder, und alle Augen

ſchielten nach dem Kiſſen, ſahen aber nichts

als die Stickerey, nur Zamruth und Bettine

ſchielten nochmals durch den Facher

Canzane verbarg ihr Geſicht in Bambi.
nos Bruſt.
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Brillante (gſpottiſch). Die ſchonen Da—

men da bedaure ich, und bitte ſie fur diesmal

mit ihrer Rache einzuhalten Bambino,
der Zauber iſt in ſo fern gelost, in ſo fern,
meine Rache befriedigt; danke es Canzanen,

dem reinſten Geſchopf, allein der wahren
Liebe fahig. Laß nun ſehen; ob deine ge—

ruhmte Tugend, aus deinem Herzen, oder
deinem Unvermogen fließt. Du ſollſt erhal—

ten, was dir mangelt; doch wiffſe, dein
Schickſal ſezt dich nun auf gefahrlichere

Proben. Erfullſt du dieſe wie ein Mann,
ſo entfliehſt du meinem Groll und meiner

Macht. Shylphe!

Der Blitz fuhr in Bambinos Gebeine

Die Damen flohen vor Schaam und Reue.

Oſane ſtieß Verwunſchungen aus.

Brillante. Jch erwarte deinen Dank.
Hute dich fur Ettelkeit, und ſey ein Mann!

Sie verſchwand.



Ende des zweyten Theils.

Bambino druckte den erſten machtigen Kuß

auf Canzanes Purpurlippen. Feuer und
Gewalt, Kraft, mannlicher Muth und wahre

Liebe erfullten ſein Herz. Er ſank in Can
zanes Arme

„Jch bin

Und Canzane.
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